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Vorwort des Herausgeb ers
Senator aD. Günter Apel, Ausländerbeauf'
tragter des Senats der Freien und Hansestadt
Hamburg

Es war die griechi-
sche Königstochter
Iphigenie, die - so

Goethe - das Land
der Griechen mit der
Seele suchte, vom
fernen Tauris aus,

wohin sie eine ret-
tende Gottheit ent-
firhrt und so vor dem

Opfertod in der
Heimat bewahrt

hatte. Das Wort vom Lande, das viele mit der

Seele suchten, traf nx Zeit der Klassik auf viele

Deutsche und Europäer zu; die Sehnsucht nach

der griechisch-hellenist-ischen Kultur wurde ge-

radent zur Keimzelle der deutschen Klassik.
Diesen Umstand nimmt der Autor der vorliegen-

den Veröffentlichung, Jakovos Papadopoulos,

zum Ausgangspunkt einer Darstelhrng, die uns

heutigen Deutschen ebenso zugeeignet ist wie
den Griechen. Gewiß: Die heute hier mit uns le-

benden Griechen kamen nicht nach Deutschland,
weil sie dieses Land ,,mit der Seele" gesucht

hätten, und sie wurden auch nicht ins Land geru-

fen um des klassischen Erbes willen. Es waren

sehr handfeste, materielle und wirtschaftliche,
daneben m Zeiten auch politische Gründe, die

sie oder sehr oft schon ihre Eltern veranlaßten zu
kommen, und die auch heute noch Ursache sind

zu bleiben. Viele haben sich weitgehend inte-
griert; firr sie ist Deutschland zur Heimat ge-

worden, auch wenn die Bindungen an die Heimat
der Eltern und Großeltern nicht abgerissen sind
und der Paß in der Tasche ein griechischer ist.
Das eine ist - für Griechen mit ihrem ausgepräg-

ten Familiensinn - fast eine Selbstverständlich-
keit, das andere hat zrvischen den Angehörigen
von Ländern der Europäischen Union an Bedeu-

tung verloren.

Der Autor führt seine Darstellung ,,Hellenenen
und Philhellenen in Hamburg" von den frühen

Wurzeln deutsch-griechischer Wechselbeziehun-
gen über die Teilnahme von Hamburgern am

griechischen Freiheitskampf, die Handels- und
konsularischen Beziehungen zur griechischen
Migration im 20. Jahrhundert und weiter zur
aktuellen Situation der griechischen Gemeinde in
unserer Stadt, zu den Problemen, die mit Inte-
gration und Reintegration verbunden sind.

Eine nützliche Darstellung von lnstitutionen,
Vereinen, von Arzten und Reisebüros, von
Künstlern und anderen bemerkenswerten Einzel-
personen, schließt sich an. Der Schluß ist noch-

mals den ,,Hellenenen und Philhellenen", also

den Griechen und Griechenfreunden, in -Ham-
burg und Umgebung gewidmet, und zwar in ei-

ner eindrucksvollen und weiterführenden Biblio-
graphie.

Das Büchlein ist und bleibt eine Arbeit von Ja-

kovos Papadopoulos, aus seiner Sicht geschrie-

ben, von ihm als Autor inhaltlich verantwortet.
Der Herausgeber verspricht sich davon besseres

Kennenlernen von Grüurden und Hintergründen,
ein Mehr an Verstehen, das zu mehr Verständnis
führt, beides eine notwendige Basis firr friedli-
ches, gutnachbarliches Zusammenleben in Ham-
burg und in Deutschland, in einer Gesellschaft,
die Minderheiten - hier die griechische - in ihrer
Andersartigkeit akzeptiert, ohne daß das Be-

wußtsein der Gleichwertigkeit darunter leidet.

Mit der Andeutung einer solchen w[inschenswer-
ten Gesellschaft schließt sich der Kreis. Es ist
kein Zufall, daß Friedrich v. Schiller vor 200
Jahren eine auch heute noch aktuelle Wahrheit
über das Wesen eines menschenwürdigen Staa-

tes gerade aus dem Griechentum, aus der Ge-

setzgebung des Lykurg (um 800 v.Chr.) in
Sparta und der des Solon (640-599) in Athen
abgeleitet hat: Die Erkenntnis nämlich, daß der
Staat ,,niemals" Selbstzweck sei, sondern nur ein

Mittel, eine ,,Bedingung unter der der Zweck der
Menschheit erfüllt werden kann". Und der Hi-
storiker und Humanist Schiller sagt uns auch,

was für höhere Zwecke und Ziele das sind, aus

denen allein der Staat zu rechtfertigen sei: Fort-
schritt des Geistes, Fortschritt der Menschheit,
eine weitere und breitere Entfaltung der Humani-
tät.

Diese Zielsetzung hat viel mit jenem toleranten
Staat und mit der von Menschlichkeit geprägten

Gesellschaft zu tun, die der Autor wie der Her-
ausgeber übereinstimmend wttrschen, und an der
sie, jeder auf seinem begrenzten Feld, arbeiten;
sie hat viel zu tun mit einem Staat, der die Be-

sonderheiten seiner Minderheiten achtet, was als

neues Staatsziel verfassungsrechtlich zu normie-
ren im vergangenen Jahre trotz guter Ansätze
letztendlich mehrheitlich im Bundestag leider
noch verhindert wurde.



Grutlwort des griechischen Generalkonsu ls
Georgios-Alexandros Vallindas, Generalkon-
sul der Republik Griechenland in Hamburg

Mit besonderer Freu-
de begrüße ich die
Entscheidung des

Ausl?inderbeauftrag-
ten des Senats, den
griechischen Bürgern
dieser Stadt die vor-
liegende Schrift zr
widmen. Auf den fol-
genden Seiten der
Arbeit
Landsmannes Jako-

vos Papadopoulos können Griechen und Deut-
sche die lange Geschichte der Beziehungen zwi-
schen der Hansestadt Hamburg und Griechen-
land zurückverfolgen und sich die festen freund-
schaftlichen Bindungen zwrschen Hamburgern
und Hellenen ins Bewußtsein rufen.

Die Beziehungen zwischen Griechenland und
Hamburg sind in der Tat über Jahrhunderte ge-
wachsen. Schiffahrt, Handel, Wissenschaft,
Politik und Kultur haben diese Beziehungen
entstehen lassen und geben den engen Bindungen
zwischen unserem Land und der Hansestadt im-
mer wieder neue Impulse.

Die griechische Gemeinde in Hamburg gehört zu
den ältesten Auslandsgemeinden Griechenlands.
Unser Generalkonsulat ist nicht nur eine der er-
sten konsularischen Vertretungen Griechenlands
in Europa, sondern auch eins der ersten Konsu-
late in Hamburg überhaupt.

Ein Land wie Griechenland, dessen maritime
Tradition Ihren Ursprung in der Antike findet
und das heute Heimat einer der größten Han-
delsflotten der Welt ist, fand auf ganz nattirliche
Weise .den Zugang zur Hafenstadt Flamburg.
Viele der großen Tanker, die seinerzeit griechi-
sche Reeder wie Aristoteles Onassis zu den
Mächtigen der Weltschitrahrt machten, wurden
von den bedeutenden Hamburger Werften ge-

baut und haben der Hamburger Wirtschaft da-
mals neue Impulse gegeben. Auch heute ist die
blauweiße griechische Flagge aus dem täglichen
Bild des Hamburger Hafens nicht wegzudenken.

Die Hafenspeicher, die vor dem Kriege imposan-
te Mengen griechischen Tabaks lagerten, sind
heute eher angefüllt mit Wein aus Hellas, grie-
chischem Brandy, Obst und Gemüse, Olivenöl

und Klise vom griechischen Festland und den
lnseln der Agiüs.

Nicht nur das Meer, der Handel und die Schiff-
fahrt verbinden uns. Der Geist des klassischen
Griechenland hatte von jeher großen Einfluß auf
das geistige Leben einer liberalen und offenen
Stadt wie Hamburg. Die Auflehnung der unter-
jochten Griechen gegen die osmanische Herr-
schaft Anfang des letäen Jahrhunderts erschüt-
terte die Gefühle der Bürger dieser Stadt und
verletzl.e ihre freiheitlichen Ideale. Im Geiste und
im Herzen, aber auch in der Tat, nahmen sie am
IGmpf der Griechen teil, wie es uns Jakovos
Papadopoulos eindrucksvoll in dieser Schrift in
Erirurerung bringt.

Die tiefe Verbundenheit des Geistes blieb bis in
unsere Tage bestehen. Namhafte Wissenschaft-
ler des neueren Griechenlands haben in der Stadt
studiert, griechische Professoren lehren heute an
den Hochschulen der Hansestadt, hunderte grie-
chischer Studenten nutzen das Hamburger Stu-
dienangebot. Daß eine beträchtliche Anzahl
griechischer Mediziner sich um die Gesundheit
der Hamburger kümmert, dürfte vielen auch aus
persönlicher Erfahrung bekannt sein.

Seit den 60er Jahren wurde die griechische Ge-
meinde in Hamburg, die bis dahin vor allem aus
Kaufleuten, Reedern und Wissenschaftlern be-
stand, um Tausende von Griechen erweitert, die
hier im Norden Europas eine bessere Zukunft
firr sich und ihre Kinder erhoffen. Vielen von ih-
nen ist Hamburg zur zweiten Heimat geworden
und dies beweist, wie gut sie sich hier eingelebt
haben. Ihre Kinder, die zumeist hier geboren
sind, erleben das Miteinander der beiden Kultu-
ren auf besonders intensive Weise und profitie-
ren von dieser Synthese.

Denn zusammen mit den griechischen Arbeit-
nehmern und ihren Familien kamen nach Ham-
burg die Bräuche und Gewohnheiten unseres
Landes, seine Musik und sein Gesang, seine Kü-
che, aber auch die griechische Lebensart. Neue
Freundschaften entstanden. Dies alles ist sicher-
lich eine Bereicherung des hiesigen Gesell-
schaftslebens.

Mit ihren zahlreichen Gemeinde-, Kultur- und
Sportvereinen und Organisationen, ihren Schu-
len, der lebendigen griechisch-orthodoxen Kir-
chengemeinde, hunderten von Restaurants und
Tavernen, den Handels- und Schiffahrtsunter-
nehmen tragen die Griechen zum lebendigen,



weltoffenen Bild dieser Stadt bei, die inzwischen
auch die ihre geworden ist. Als Mit-Bürger des

vereinten Europa helfen sie zeigen, wie das Ideal
vom Europa der Völker und der Kulturen Wirk-
lichkeit werden kann. Diese Schrift leistet ihren
wertvollen Beitrag dazu und aus diesem Grunde
gebtihren dem Ausländerbeauftragten des Senats

und meinem Landsmann, dem Lyriker Jakovos
Papadopoulos unser allerherzlichster Dank und
unsere besonderen Glückwünsche.

Möge dieses Büchlein zur einer größeren Annä-
herung und zu einem tieferen Verständnis zweier
befreundeter Kulturvölker beitragen, die beide
gewillt sind, ihre Zukunft gemeinsam mit den
anderen europäischen Ländern im Frieden zu
gestalten.

Autor Jakovos Papadopoulos

Geboren am l. Sep-
tember 1940 in Kal-
lithea am Fuße des

Olymp.

1965 Emigration
nach Deutschland.
Ein Jahr Aufenthalt
in Tübingen, dann
Umzug nach Ham-
burg. Korrespondent
für griechische Zei-

tungen. Ausbildung zum Groß- und Außenhan-
delskaufinann. Diplom des Dolmetschers und
Übersetzers. Großes deutsches Sprachdiplom
verliehen vom Goethe-Institut der Ludwig Maxi-
milians-Universilät zu München. Ausbildereig-
nungsprüfung der Handelskammer Hamburg.
Studium der Wirtschaftswissenschaften an der
FIWP und an der Universität Hamburg. Hier ar-
beitete er viele Jahre als Sozialbetreuer beim
DGB und engagierte sich als Vorsitzender der
Griechischen Gemeinde. Dozent in der Erwach-
senenbildung in Hamburg.

Jakovos Papadopoulos ist Mitglied des Verban-
des deutscher Schriftsteller (VS) und des Litera-
turzentrums Hamburg (Lit). 1989 wurde er
Preisträger des Lyrikwettbewerbs der Zeitschrift
,,Die Brücke". Seine Gedichte, Erzählungen, Ro-
mane und Lehrbücher sind in deutscher und grie-
chischer Sprache erschienen. Er firhrt Lesungen
in Hamburger Schulen, Kulturzentren und ande-
ren Bildungseinrichtungen durch.

Veröffintlichungen:
1. Neugriechisch, systernatisch und leicht,

Lehrbuch in zwei Bänden, Flamburg 1982
2. Kinder der Fremde, Kindererzählungen in

griechischer Sprache, Foustanos Verlag,
Athen 1985

3. Wie lange noch, Gedichte, griechisch/-
deutsch, Foustanos Verlag, Athen 1986

4. Diaspora und Einsamkeit, Gedichte, grie-
chisch/deutsch, Foustanos Verlagen, Athen
1988

5. Fabeln von Aesop, eine Auswatrl aus dem
Griechischen, Edition Fischer, Frank-
fu rt^,tain I 989, ISBN 3-k88323-785-X

6. Heimweh in der Fremde, Gedichte, grie-
chisch/deutsch, Edition Collage, Hildesheim
1989, 1., 2., 3. Aufl., ISBN 3-924479- 2l-6

7. Laad des Regenbogens, Gedichte, grie-
chisch/deutsch, Edition Collage, Hildesheim
1990, l. und 2. Aufl., ISBN 3-924479-27-5

8. Elli, Wege in die Freiheit, Roma4 Edition
Collage, Hildesheim 1990, ISBN 3-924479-
364

9. Beitrlige zu verschiedenen Anthologien in
deutscher, englischer, griechischer, portugie-
sischer und türkischer Sprache mit Prosa und
Lrik.

In Druck:
1. Heliotrop, Gedichte, griechisch/deutsch, Ro-

miosini-Verlag, Köln
2. MEMO, Kinderroman, Brücke Verlag, Saar-

brücken

In Arbeit:
l. Griechische Redewendungen ,,Die Sprachge-

heimnisse der Hellenen"
2. Kinderbuchtexte
3. Roman



Kapitel A

Das Fundament der Deutsch-
Griechischen Beziehungen

I Als Johann Wolfgang von§qglh 1779 schrieb,

I ..Jeder sei in seinem Sinne ein Grieche", wollte

I er die schöpferische Verschmelzung des griechi-
L schen mit dem deutschen Geist verdeutlichen.

Einer der größten deutschen Dichter wußte viel-
leicht besser als jeder andere seiner Zeitgenos-

sen, welchen Einfluß der griechische Geist auf
den deutschen ausgeübt hatte. Prof. E. Ziebarth
schrieb im Jahre 1921: ,,Die Grundbegriffe un-
seres philosophischen wie politischen Denkens,

r die Namen, womit wir davon reden, die Logik,

I di. Uutt 
"matik, 

die Grammatik, die Geograp-

I hi", und sogar die Poesie, sie alle starrmen aus

I d.rn Griechischen, sind ohne Griechen nicht
I denkbar".

Das Hellenentum strahlte als lnstrumentarium
der Wissenschaften und als Wiege der Dernokra-

tie, sogar als ,,Kriterium zur Unterscheidung von
Bildung und Barbarei" über Jahrhunderte eine

faszinierende Dynamik aus. Die Überlieferungs-
geschichte preist die griechische Sprache als eine

,,heilige Sprache", als Sprache der Religion und
des Christentums. Es dauerte jedoch eine gewis-

se Zeit, bis die Deutschen das Griechische als

eine Quelle der Bildung und der Kultur entdeck-

Christus krönt Otto II und
Theophanu

Eine erste Phase der

Annäherung der deut- 
,

schen an die griechische 
I

Kultur war die Heirat I

(972) der griechischen I
Prinzessin Theophanu I

(956-991) mit Otto II.
(955-983). Damit wur-
de die Politik Otto I. des

Großen gekrönt, der
nach Anerkennung
durch das Byzantinische
Reich gestrebt hatte.

Nach dem Tode ihres

Mannes übernahm
Theophanu im Jahre 984 die Herrschaft und re-
gierte sieben Jahre lang das Reich, bis ihr Sohn

Otto III. mtindig wurde und die Herrschaft an-
trat.

Mit Prinzessin Theophanu kam ,,ein großer
Schub" griechischer Kultur nach Deutschland.

Erst Karl [I., dem Kah-
len (823-877), einem
Sohn Ludwigs des

Frommen, sollte es je-
doch gelingen, die aus

dem Zusammenwachsen
der fränkischen und
griechischen Tradition
sich ergebenden Mög-
lichkeiten für die politi-
sche Theologie in vol-
lem Umfang auszu-
schöpfen.

Theophanu

Hier möchte ich auf einige namhafte Persönlich-
keiten griechischer Abstammung um die Jahrtau-
sendwende hinweisen. Es handelt sich hierbei um
große Gelehrte des europiüschen Christentums.

Dazu gehorten Simon von Trier (geboren 970 n
Syrakus, gestorben am 1. Juli 1035 in Trier),
und Simeon (den Achäer) von Reichenau. Grie-
chische Mönche lebten in den Klöstern des Für-
stentums Benevent sowie in der,,Klostergemein-
schaft von Gorze" (959-974). Zwischen 973 und
1002 übten Griechen innerhalb der Reichskirche
hohe Ämter aus. Dazu zÄItltenbeispielsweise Jo-
hannes Philagathos aus Kalabrien, Abt in No-
mantola (bei Modena), Bistum Piacenza (p32;
und Gregor von Cassano, erster Abt der Reichs-
abtei Burtscheid (bei Aachen).

Auch das Bildungssystem im Westen konnte erst

im 10. und 11. Jahrhundert nach der Annähe-
rung des Westens anByzanu ausgebaut werden.

Das Bildungswesen der Antike und die Sprach-
studien des Griechischen bildeten ihr Funda-
ment. Die griechische Sprache genoß eine beson-
dere Wertschätzung als elementare und dominie-
rende Ursprache der christlichen Liturgie und
des Christentums im allgemeinen. Übersetzun-
gen, Bearbeitungen und exegetische Schriften
gab es bereits im Mittelalter. Im 10. und lI.
Jahrhundert gab es ernsthafte Bestrebungen,
griechische Lehrbücher zu erstellen. Der Mönch
Freumund (960-1012) war einer der Ersten, der

eine griechische Grammatik firr den Elementa-
runterricht in den Klosterschulen verfaßte.

Erst im 17. und 18. Jahrhundert kamen das Hel-
lenentum und der _ Pbitrellenismus nr ihrer
schöpferisch.n frrtfffiffi Deutschland. Zu
den ersten Philhellenen dieser Zeit gehort Johan-
nes Joachim WjngkL4ann, den Goethe selbst als

,,Wiedererwecker des griechischen Geistes" und

als ,,neuen Columbus der griechischen Kunst,

1.



der Schönheit und der schöpferischen Freund-
schaft" bezeichnet. Die Hegelsche Philosophie,
die deutsche Literatur und die moderne deutsche
Erziehung sind davon befruchtet worden. Die
großen Philosophen in Deutschland, Kant,
Kleist, Lessing, ja selbst Marx und Engels haben

einen großen Teil ihrer Vorbilder in Griechen-
land.

Auch Friedrich Schiller, der im Jahre 1805

starb, läßt in seinen ,,Dithyramben" die griechi-
sche Mythologie neu entstehen. Sein Vorbild
sind die Trageüien von Sophokles und Aischy-
los.

,,Der griechische Geist in einem deutschen Kör-
per" hat man Friedrich Hölderlin (1770-1843)
genannt. Hölderlin liebte Griechenland und in
seinen Werken leuchtet der Geist der Antike.
Der griechische Dichter Pindar wird durch Höl-
derlin wiederentdeckt. Obwohl er die Wiederer-
stehung des griechischen Volkes nicht erleben
durfte, hat er nie daran gezweifelt, daß sich die
Hellenen gegen die Osmanenherrschaft erheben
würden.

Und Hans Stercken, Vorsitzender der Deutsch-
Griechischen Gesellschaft, pläidiert mit philhelle-
nischer Begeisterung für eine Förderung des hu-
manistischen Gymnasiums in Deutschland und
für die ,,Einführung in die Philosophie und Kul-
turgeschichte Griechenlands", damit die Grund-
lagen unserer,,klassischen Erfahrungen" nicht
verloren gehen.

2. Die ersten griechischen Kolonien
in Deutschland

Nicht nur im Mittelrneerraum, wo sie seit der
Antike zu Hause sind, sondern auf anderen Kon-
tinenten unseres Erdballs, vor allem in Amerika,
Australien und Europa, leben heute zahlreiche
Griechen. Der Weg der Griechen als Emieranten
begann bereits Anfang des 13. Jahrhunderts.
Nach der Eroberung Konstantinopels im Jahre
1204 durch die Kreuzriüer des 4. Kreuzzuges
wanderten viele Griechen, insbesondere byzanti-
nische Gelehrte, ins Ausland.

Aber erst mit dem Fall Konstantinopels (1453)
nach der Belagerung durch die Osmanen setzte
eine Auswanderungswelle ein. Der Verlust des
Eigentums, die ökonomische Krise, die herr-
schende Unsicherheit und die zunehmende Un-

5

terdrückung zwangen eine große Zahl der Grie-
chen, ihre Heimat zu verlassen.

Personen aus allen Gesellschafuschichten waren
auf der Suche nach sicheren Wohn- und Arbeits-
stjitten für sich und ihre Familien. Anf,ang des
16. Jahrhunderts, als sich die kriegerischen Aus-
einandersetzungen und die Armut der Bevölke-
rung vermehrten, nahm die Auswanderung den
Charakter einer Massenbewegung an. In dieser
Zeit entstanden im Ausland die ersten griechi-
schen Gemeinden und Kolonien nach der Antike.
Die größten griechischen Kolonien bildeten sich
später in Venedig, Rom, Neapel, Alexandria,
Odessa, Bukarest und in anderen europ?iischen
Suidten.

Die Handelsaktivitäten der Griechen erreichten
ihren Höhepunkt im 18. Jahrhundert. Der Han-
delsverkehr auf dem ganzen Balkan lag in den
Händen der Griechen. Sie kontrollierten die
Transportwege nach Westeuropa und nach
Rußland. Mit dem Güterverkehr wurde auch ein
Stück Kultur transportiert.

Die engen Handelsbeziehungen zwischen dem
besetzten Griechenland und den deutschsprachi-
gen L?indern Europas haben auch in einigen Re-
gionen Griechenlands ihre Spuren hinterlassen.
So wurde in griechischen Gemeinden Makedo-
niens (Kotsani), Epirus' (Siatista) und Thessa-
liens (Tyrnavos und Ampelakia) deutsch gespro-
chen. Aus dieser Zeit sind einige Lehnwörter aus
dem deutschen wie: Kicha = Kuchen, Virchan =
Vorhang, Strifes = Strürnpfe, etc. entstanden
und in das Sprachvokabular der Griechen über-
nommen worden.

Die ersten griechischen Kolonien im deutsch-
sprachigen Raum entstanden im 18. und 19.

Jahrhundert in Breslau, Chemnitz, Berlin, Mün-
chen und Wien. ln Hamburg entstand erst Ende
des I o Jalyhunderts eine griechisc,he Kolonie
Kaufleute und Söhne wohlhabender Familien
aus Makedonien, Epirus, Konstantinopel und
Kleinasien waren die ersten, die in Deutscbland
eine zweite Heimat suchten.

l*rLrig als Zentrum der Bildung und des kultu-
rellen Lebens war die Metropole, die schon frü-
her griechische Auswanderer anzog. Bereits im
16. Jahrhundert (1511) führte Michael Lotter
den ,,Antiquadruck" ein, und bald darauf konnte
man hier altgriechische und später sogar neu-
griechische Schriften drucken.



Goethe erzäihlt in seinem Werk ,,Dichtung und
Wahrheit" über sein Treffen mit den dort leben-

den Griechen, ,,deren ansehnlichen Gestalten und
würdigen Kleidungen ich gar oft zu gefallen
ging". 1751 konnten die Griechen sogar eine ei-
gene Kirche in der Katharinenstraße bauen, die
im zweiten Weltkrieg zerstört wurde.
In Breslau lebten Griechen, die dort als Händler,
Makler und Dolmetscher tätig waren.

In Chemnitz ließen sich anfangs Baumwollhänd-
ler aus Makedonien nieder, die dort lange Zeit
Privilegien beim Vertrieb ihrer Waren genossen.

Ende des 18. Jahrhunderts wurden vier griechi-
sche Familien in den erblichen Adelsstand erho-
ben. Zwei Familien davon hießen Karajannis
(schwarzer Jannis). Aus der einen stammt der
berühmte Dirigent Herbert von Karajan.

Von geringerer Bedeutung sind die Kolonien in
Dresden und Berlin. Milrchen und Wien nahmen

eine besondere Stellung zum Griechentum ein.

Aus München stammte der erste König des neu-

en Griechenlands, Otto von Bayern. Hier ist
mehr sein Vater, König Ludwig I., der ein
Freund der Griechen war, bekannt. Ludwig I.,
der seine Bauten in München nach griechischem

Vorbild errichten ließ, ist mit der philhelleni-
schen Idee in Deutschland verbunden. In Mtln-
chen bildete sich eine kleine griechische Gemein-
de, die 1829 die Salvatorkirche für den orttrodo-
xen Gottesdienst bekam.

ln Wien formte sich eine große griechische Ko-
lonie, die ein kulturelles, wissenschaftliches und
wirtschaftliches Zentrum aufbaute. Hier lebten

seit Anfang des 17. Jahrhunderts griechische
Handelsleute, die von hier aus den Warenhandel
nach Preußen, Bayem, Sachsen und in die
Schweiz weiterleiteten. 1786 hielten sich in
Wien über 600 Griechen auf, und sieben Jahre

vor der griechischen Revolution (1814) z:ihlte
die griechische Gemeinde über 4000 Menschen.

Die ersten Spuren der Griechen
in Hamburg

Während des ersten großen Brandes, der am 5.

Mai 1842 ausbrach und den größten Teil der
Altstadt, darunter das Rathaus, das Ar,chiv, die
Bank, die alte Börse, sieben Kirchen, 102 Spei-
cher und 4.000 Wohnungen vernichtete, sind
viele Materialien über die ersten Griechen in
Hamburg verloren gegangen. (Daher ist es nicht
möglich, auf detailliertes Zatrlenmaterial zu-
rückzugreifen, das auf dies ersten Spuren hin-
weist. Die vorliegenden Zahlen und Ergebnisse

stützen sich auf die von Herrn Dr. B. Vonderla-
ge veröffentlichten Untersuchungen.)

Nach allern, was man heute weiß, gehen die
Spuren der Griechen in Hamburg auf die Mitte
des 15. Jahdrunderts zurück. Die ersten Grie-
chen, die nach Hamburg kamen, waren s!11
linge und Vglg]g§ene aus dem Byzantinischen
Reich, das bekanntlich im Jahre 1453 von den
Osmanen erobert wurde.

Der erste Grieche, der sechs Jahre nach dieser
Eroberung nach Hamburg kam und registriert
wurde, war ein Ritter aus Konstantinopel, der
alten Metropole des Byzantinischen Reiches. Er
berichtete, daß er Familie und Heimat im Kampf
für Freiheit und Würde verloren hatte und bat
Hamburg um Schutz und Hilfe. Er wurde sehr
freundlich in der Hansestadt aufgenommen, und
der Flamburger Rat gewäihrte ihm großzügige fi-
nanzielle Hilfe. Vielleicht war dieser griechische
Ritter der erste Asylsuchende Hamburgs.

Der Flamturger Rat gab ihm und einigen weite-
ren Griechen die firr die damalige Zeit beachtli-
che Summe von zehn Holländischen Gulden.

Aus dem noch vorhandenen Archirrmaterial geht

hervor, daß sich die Ellgaudro4g von Griechen
aus Konstantinopel und dem nördlichen Teil
Griechenlands, Ep;irus, Makrdpnien und Thra-
kien, nach Hamburg fortsetzte. Daher wurde ab
1465 die finanzielle Unterstützung für griechi-
sche Einwohner in Hamburg stark reduziert.

Es ist wahrscheinlich, daß aus dieser Zeit einige
Hamburger Bürger griechischer Herkunft stam-
men.

3.



Homers Handschnft

Zur Zeit deS-Nationalsorialismus wurde zum
Teil mit Akribie systematisch nach dem Stamm-
baum von Offizieren und Bürgern geforscht. Ein
Beispiel ist der Name Prokopios, der in Prokop
abgekürzt wurde. Nachforschungen der Nati-
onalsozialisten ergaben, daß es sich um einen

Namen byzantinischer Herkunft handelte.

Die Suche nach weiteren Spuren firhrt zu einem
griechischen Geistlichen, der dem Hamburger
Rat ein wertvolles Geschenk überreichte. Es war

- eine Homer-Handschrift, die nicht verlorenge-
gangen ist und sich heute in der Staatsbibliothek
in Hamburg befindet. Das verbliebene Hambur-
ger Archivmaterial weist weitere Spuren der

Griechen in Hamburg in der ersten Hälfte des

18. Jafuhunderts auf.

Am 15. Mai 1733 erschien in Hamburg ein
Würdenträger der griechisch-orthodoxen Kirche.

-§war 
der Abt Thepgletos.&lyeides, der erste

in Hamburg namentlich registrierte Grieche, der
um Unterstützung zur Befreiung von Christen
aus türkischer Gefangenschaft bat.

4, Der Philhellenismus in Hamburg

Der Philhellenismus oder ,,die Freundschaft zum
Griechentum" entstand als eine Bewegung der
Europäer nach dem Aufstand des griechischen
Volkes (1821) gegen die Osmanen. Er erfaßte
breite Schichten der Bevölkerung in den Läindern
Europas, insbesondere in England, Frankreich
und Deutschland. Pg-P.hithgldjmus basiert
u.a. auf der Faszinätion, diä[as-klas-sische Grie-
chenland als Wiege der Kultur Europas aus-

strahlt. Die Bewegung dertfuilhellenismus zielte
auf die konkrete, vor allem-ffiDie[e Hilfe für
die Revolution und auf die Mobilisierung der öf-
fentlichen Meinung der Europäer.

Die philhellenistische Bewegung in Hamburg
erfaßte breite Kreise der Bevölkerung. An der
Seite der Griechen standen namhafte Persönlich-
keiten der Hansestadt. Unter ihnen waren Bür-
germeister, Senatoren, Professoren, Kaufleute,
hohe Offiziere und einfache Bürger.

Hier einige Namen der bekannten Hamburger
Philhellenen aus dieser Zeit: Prof. Dr. J--@-
der bertihmte ,,rector Johannei", der Philosoph
und TheolgL. @rch, Hauptpastor der Kir-
che St. Nikolai, der Untemehmer G. vgn-Hesq
jnrp, Begrüurder der F{amburger Börsenhalle und
Herausgeber der Zeitschrift ,,Literarische Blätter
der Börsenhalle", der bekannte Kaufrnann P.

-&@alrn, Schwiegersohn des Bürgermeisters
Heise, A.W. Luttpfu-Legat, Senator (seit
1835) und Bürgermeister Hamburgs (seit I862),

, [ .. MeJrer, Senator (seit 1826 ) und großer
Weinhändler, J.A.-PlEll, Oberstleutnant und
Chef des Bürgermilitärs, J$-§iry![g, Sohn

des Georg H. Sieveking, Konsul Hamburgs in
Kopenhagen, Leiter des Sievekinghauses in
Marseille, A. de Chateauneve, Maler und Archi-
tekt, Ascan Lptteroth-Linnich, der uns durch
seine Reiseberichte aus Griechenland bekannt
ist, Johann FriedricLkrcpMeyer, ein Mann
der schönen Künste in Hamburg und Onkel des

G.Chr. Loslz-Meyer, der Hamburger Major
und Platzadjutant C.W. Dannenberg, der mit den

anderen Hamburgern nach Griechenland zog und
an der Seite der Griechen kämpfte, und viele an-
dere.

Nach der Revolution der Griechen machten sich
die Hamburger Gedanken über die Staats- und
Verwaltungsform der Griechen. Die einen pla-
dierten für die Monarchie, die anderen firr die
Demokratie. Sollte Griechenland nach französi-
schem Vorbild in Departements oder in Präfek-
turen eingeteilt werden?

Die Svmpathie der Hamburger zeigfs, sich auch
in der vorzugsweisen Benennung ihrer Schiffe
mit griechischen Namen. Die Deutsche Levante-
Linie gab beispielsweise ihren Schiffen bereits
vor dem ersten Weltkrieg Namen griechischer
Inseln und Städte wie Athena, Aigina, Andros,
Achaia, usw.

Der erste Weltkrieg hat auch diese Form der
Freundschaft zu Griechenland in Hamburg zer-
stört. Erst einige Jahre nach dem Krieg wurden
die alten Sympathien neu belebt.

I
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5. Die Solidarität der Hamburger

Die Solidaritiit der Hamburger Philhellenen kam
nach Ausbruch der Revolution auf vielfültige
Weise zum Ausdruck.

Die Medien in Deutschland berichteten fast täg-
lich von den Ereignissen an der griechischen
Front. Nirgends aber in Deutschland war das

lnteresse der Bürger so groß wie in Hamburg.
Hamburg war bereits in der zrveiten Dekade des

19. Jahrhunderts die medienstiirkste Stadt
Deutschlands und leistete einen großen Beitrag
zur Solidarität mit den kämpfenden Griechen.
Der,,Hamburger Unparteiische Correspondent"
berichtete zum ersten Mal über den Aufstand der
Griechen am Dienstag, den 4. April 1821. Eine
Woche später veröffentlichte dieses Blatt den

Aufruf des griechischen Revolutionsführers
Ypsilantis.

Am l. September 1824 schrieb die ,,Hamburger
Wochenschrift": ,,Den alten Griechen und dem

Christgilfumglpnken wir alles, was wi. sin4
... und wir sehen rufrg ^, wie diese ... zertreten

-

und ausgerottet werden...". ,,Der neue Wands-
beker Bote" widmete den Griechen Prosa und
Ly.rk. Griechische Literatur stand auch im Mit-
telpunkt einiger anderer Zeitungen. Werke von
Alexandros Sutzos und Nikolaos Stephanopou-
los wurden der Hamburger Leserschaft publik
gemacht. ,,Der Hamburger Zuschauer" brachte
Aufsätze über griechische Freiheitshelden.

Durch die genannten Appelle der Medien wur-
den Aufrufe mit der Aufforderung, sich mit dem

kämpfenden Volk der Hellenen zu solidarisieren,
an die Flamburger Bevölkerung gerichtet. Es

wurden Aktionen, Versammlungen und sogar

Geldsammlungen von Haus zu Haus durchge-
führt und Vereine für eine gezielte und erfolgrei-
che Unterstützung des griechischen Volkes ge-

gründet.

Großes Aufsehen erregte ,,der Aufruf an deut-
sche Jirnglinge" des Hamburger Majors C.W.
Dannenberg. Der Aufruf wurde als Flugblatt
von Haus zu Haus und von Wohnung zu Woh-
nung überall in Hamburg verteilt. In dem Aufruf
heißt es:

| ,,D.. Kampf für Religion, Leben und Freiheit
I ruft uns zu den Waffen! Menschlichkeit und

Pflicht fordern uns auf, unseren christlichen
Brüdern, den braven Griechen, zu Hilfe zu eilen,
unser Blut, unser Leben für die heilige Sache zu
wagen!"

Es war bereits im August 1821. Der Aufruf trug
den Stempel der griechisch-deutschen Legion
und ein Kreuz mit der Überschrift ,,Gott mit
unso'. Der Aufruf Dannenbergs begeisterte viele
junge Männer, nicht nur im Raum Hamburg.

In diesem Zeitraw wurden in vielen Städten
Deutschlands (Mtturchen, Stuttgart, Leipzig,
Berlin usw.) Vereine zur Unterstützung Grie-
chenlands gegründet. In Hamburg wurde ein

achtköpfiges Griechenkomitee gebildet, das auf-
grund seiner Zusammensetzsng großes Ansehen

in der Bevölkerung genoß.

Unter ihnen waren folgende namhafte Bürger der
Hansestadt: von Ehrenstein, Gurlitt, v. Hoss-
t-p, Keetmann, Lorenz-Meyer, Lutteroth-
Legat, Prell und Strauch. Von Ehrenstein war
der lnhaber der Hamburger Zeit.lrirg

,,Correspondent". Johann Gurlitt (1754-1827)
war Theologe, Direktor und erster Professor des

Johanneums und Professor der orientalischen
Sprachen am Gymnasium zu Hamburg. Gerhard
von Hosstrup (1804-185I) gehörte zu den be-
kanntesten Kaufleuten der Hansestadt. Er besaß

die Manufakturwarenhandlung an der Trost-
brücke und zeichnete sich als Begründer der
Harnburger Börsenhalle und als Herausgeber der

,,Literarischen Blätter der Börsenhalle" aus. Pe-

ter Keetmann war ein bekannter Kaufinann in
Hamburg und aktives Mitglied des Komitees, G.
Chr. Lorenz Meyer ein bekarurter Weinhändler
und 34 Jahre lang Senator.
Von besonderer Wichtigkeit für das Griechen-
komitee war die Mitgliedschaft des Ascan W.
Lutteroth-Legat. Er war das eifrigste Mitglied
des Kornitees, dessen geschäftliche Angelegen-
heiten er führte. Er sammelte die Spenden, die er
dann an das Pariser Komitee überwies. Aus den
Überweisungssrunmen geht hervor, daß das

Hamburger Komitee mehr Geld (33.000 Fr.) als
die anderen Griechenkomitees in Deutschland
(Württemberg, Sachsen, Mairz und Großher-
zogtum Baden) zusarnmen überweisen konnte.
Nur Preußen, Bayern und Schweden konnten
Hamburg übertreffen. Johann Andreas Prell, be-
kannter Hamburger Kaufrnann war ein weiteres
Mitglied des Griechenkomitees. Er besaß viele
Ehren?imter und beteiligte sich an der Befreiung
von der Franzosenherrschaft als Oberstleutnant
und Chef des Bürgermilitärs. Das achte Mitglied
des Komitees war Ludwig Christian Gottlieb
Strauch (1786-1855), Doktor der Theologie und
Philosophie und seit l8l5 Professor am Johan-
neum, seit 1819 Hauptpastor an der St. Niko-
laikirche.



Einer derjenigen, die im Kampf der Griechen
entschieden geholfen haben, war Johann H. Sie-
veking (1785-1845), Sohn des Georg H. Sieve-
king. Er setzte sich für die Sache der Griechen
nicht von Hamburg aus ein, sondern von Mar-
seille, wo er das große Haus der Familie Sieve-

king leitete. Sieveking hatte sehr eng mit dem

Verein der Griechen in Paris zusafirmengearbei-
tet und Waffen und Munition organisiert und
nach Griechenland befordert. Aus verschiedenen

Schilderungen ist es bekannt, daß Sieveking
vielen freiwilligen und notleidenden Philhellenen,
die nach Griechenland wollten, um mit der Waf-
fe in der Hand das Land von den Osmanen zu
befreien, tatkräftig unter die Arme griff.

Viele untersttitzten die Sache der Griechen und
halfen mit materiellen Dingen. Hier einige Na-
men:-Er. Menck, Herausgeber des ,,Hamburger
Beobachters": FreggtEq[heil, Dichter, seit 1816

Diakonus an der St. Nikolaikirche in Hamburg;
Mutzglhscher, Paslqt an der Petrikirche in
Hamburg; SchaqhlP;&rrer, Sohn des Botani-
kers Hermann Schacht, Wagner, Direktor der
Zentralkasse des Wollmagazins Schlabsy;
Schlabsy, Arzt am Allgemeinen Krankenhaus,
Kuhnhardt, seit 1819 Diakon an der St. Jakobi-
kirche in Hamburg; Peter Reding, Besitzer des

Museums; K. Harunann, politischer Redakteur
der ,,Liste der Börsenhalle" und später des

,,Unparteiischen Korrespondenten".

Charakteristisch für die Stimmung der damali-
gen Zeit ist die Anzeige am 8. Mai 1826 in den

,,Hamburger Wochentlichen Privilegierten Nach-
richten": ,,Zum Besten der notleidenden Grie-
chen werde ich in den drei ersten Tagen dieser
Woche am Montag, Dienstag und Mittwoch,
dem 8., 9. und 10. Mai mein Museum von l0 bis
14 Uhr öffiren... Der Einlaßpreis ist eine Mark.
P-F. Röding." Ln der Zeit der Revolution (1821)
fanden in Hamburg viele Versammlungen, Kon-
zerte und Ausstellungen mit hochwertigen Por-
träts der griechischen Freiheitshelden (Kagg:is,
Kolo§tronis, MakriyjE4mis, Miaqglis etc.) statt.
Der Wirt H. Cahnbley in Ottensen benennt sei-
nen Gasthof ,,Zum Fürsten Ypsilanti" und F.
Duperson den seinen ,,Zum griechischen Hof vor
Altona".

Hamburger Philhellenen fallen fiir die
Freiheit Griechenlands

Der Kampf der Griechen gegen das osmanische
Reich fand viel Unterstützung durch die Europä-
er. Aus den verschiedenen Ländern kamen insge-

I samt 423 Freiwillise den Griechen zu Hilfe. Von
I diesen kamen ull"in 2?9,. Hrrrburg und vier

aus Altona. Hier die Namensliste:

A. Die Hamburser

-

l. Charles Bohemann 12. Alphons Lutteroth

6.

4. C.W. Dannenberg 15. August Müller

2. Johann Bohn
3. Chevalier

5. C.F. von Fibek
6. Johann Hanne
7. Johann Heise

13. J.G. W. Meyer
14. H.F. Manecke

16. Friedrich Ohlmeier
17. Jacob Sandnnann
18. Heinrich Stammler

8. August Jochmus 19. J.C. Süssmilch
9. Joseph v.Josadrows§ 20. Thunst
10. Heinrich Königs 21. Leonhard Voigt
I l. Luis 22. Zimmermamt

B. Die Altonaer

-

23. Friedrich Burkhart
24.L.H. Falkenstein
25. Häne
26. von Rüppel

Ende 1821 und Anfang 1822 kamen sie in klei-
nen Gruppen oder einzeln von Marseille über
Neapel in Navarino oder Navplion an. Sie trafen
sich mit den anderen Freiwilligen und bildeten
das Philhellenen-Bataillon, das sich an mehreren
Fronten am Kampf gegen die Türken beteiligte.
Von den [Iamburgern fielen die meisten im
Kampf. Die Übrigen kehrten entweder zurück
oder sie blieben im Dienste des griechischen
Heeres oder der dortigen Regierung.

Der deutsche Dichter und Griechenlandfreund
Adolph Ellisen (1815-1872) schrieb das folgen-
de Gedicht, das 1838 in Athen und avei Jahre
später unter dem Titel ,,Tee- und Asphodelosblü-
ten" auch in Deutschland veröffentlicht wurde.



t0

Athen
In Schutt und Asche lag Minervens Stadt,

Undweinend sah die Gt;ttin auf die Trümmer,
Und ncichtlich scholl der Eule Klaggewimmer,
Vertrocknet war des Ölbaums heiliges Blatt.

Doch nicht erlosch das hehre Licht fi)r immer,

Das einer ll/elt vorangeleuchtet hat;
Ein Drimmerschein, erst ungewiJS und matt,

Glanzt bald als heller, frischer Morgenschimmer.

(Jnd wundersam erstehen aus Schuttes Nacht,
Der Götter und Herren geweihte Hallen,

Es formt sich neu, was halb in Staub zerfallen.

Und segnend sieht die auferweckte Pracht,
Schirmt ihres Volkes freudiges Beginnen,
Pallos von ihres hohen Tempels Zinnen.

7. Anfänge der Handelsbeziehungen
zwischen Hamburg und Griechenland

Das neue Griechenland entstand erst nach Be-
endigung der ttirkischen Herrschaft im Jahre

1821. Das Territqrium Griechenlands be-

schräinkte sich anfangs auf einige Inseln und den

Pelopqnnes. Später kamen Epirus und Thessali-
en hinzu. (Makedonien und Thrakien kamen
kurz vor dem ersten Weltkrieg hinzu.) Vier
Jahrhunderte hatte das Volk der Griechen ohne

politische, kulturelle, religiöse und geistige Frei-
heiten unter der Herrschaft der Osmanen gelebt.

Während der türkischen Besetzung gab es inner-
halb des Landes und mit dem Ausland kaum ge-

regelten Handel. Die Besitzer der Schiffe, die
von diesen meistens selbst gesteuert wurden,
pflegten die geringen Außenhandelsbeziehungen.
Dabei hatte die Schiffahrt Griechenlands eine

lange und ruhmreiche Tradition, und die Han-
delsflotte der Griechen war bereits vor der Revo-
lution mit rund 700 Schiffen und einer Besat-
zung von fast 18.000 Seeleuten beachtlich. Den-
noch lag eine Intensivierung des Handels in der

Zeit der Besatzung nicht im lnteresse der Grie-
chen.

Die offiziellen Handelsbeziehungen zwischen
Griechenland und Hamburg begannen mit einer
Deklaration des Hamburger Senats an die grie-
chische Regierung am 10. Februar 1836 und der
Erklärung der griechischen Regierung arr. 22.

Oktober des gleichen Jahres.

Aus einer Übersicht entnehmen wir Daten, die
uns Außchluß über den Import griechischer

Produkte geben. Danach wurden aus Griechen-
land in der Hauptsache Korinthen- und Rosinen
nach Hamburg importiert.

Folgende Mengen sind beispielsweise erfaßt
worden für:
1833 1087 diverse Gebinde Korinthen

21146 Faß Rosinen
2060 diverse Gebinde Rosinen

1834 700 diverse Gebinde Korinthen
1835 1620 diverse Gebinde Korinthen

Eines der wichtigsten Exportprodukte Griechen-
lands war die Baumwolle, die vor allem seit den
marziger Jahren des 18. Jahrhunderts in den
makedonischen und thessalischen Ebenen ange-
baut wurde. Viele Jahre lang waren die Franzo-
sen die Hauptabnehmer; später kamen die Öster-
reicher und die Deutschen hinzu.

Das Handelsabkommen zwischen Harnburg und
Griechenland ist einem der angesehensten

Staatsmlinner Hamburgs, Karl Sieveking (17 87 -
1847), zu verdanken. Sieveking hatte in Paris
auch Altgriechisch und Neugriechisch gelernt.
1841 wurde er in Oldenburg von der griechi-
schen Königin Amalia empfangen. [n dieser Be-
geglung lernte Sieveking die Tochter des Frei-
heitshelden Markos Mpotzaris kennen, die die
Sprachkenntrisse Sievekings bewunderte. Sie-
veking sprach fließend Griechisch und trug unter
begeisterter Zustimmung der Anwesenden einige
Strophen des griechischen Freiheitsliedes vor.
Der Hamburger Politiker wußte genau Bescheid
über die Wirtschafts- und Handelsbeziehungen

und kannte mehrere griechische Staatsmänner,
wie z.B. den ersten Präsidenten Griechenlands,
Ioannis Kapodistrias, mit dem er sich bereits
1830 in Petersburg getroffen hatte. Der Beitrag
der Familie Sieveking zur Befreiung und zum
Aufbau des jungen griechischen Staates ist ein
Beispiel für die Unterstützung des jungen Staa-
tes durch die Hansestadt.

Ab 1848 stieg der Handel -trotz der Revolution
in Deutschland - zwischen den beiden Staaten
erheblich an. Der Schiffsverkehr wuchs von Jahr
zu Jahr und wirkte positiv auf die Handelsbi-
lanz. Im Jahre 1848 kamen sieben griechische
Schiffe nach Hamburg, 1849 fünl 1850 vier-
zehn, l85l acht, und ein Jahr später stieg die
Anzahl der Schiffe weiter auf dreizehn. Der
Wert der Gesamteinfuhren an OlivenöI, Wein
und Korinthen, die damals - und zum Teil noch
heute - die Haupthandelswaren ausmachten, be-
trug im Jahre 1848 49.620 Banco Mark, 1849
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waren es 175.600 Banco Mark, 1850 728.020
Banco Mark, 1851 286.330 Banco Mark und
1852 542.408 Banco Mark.
Nach 1853 ging der Handel infolge der sich den
Revolutionswirren anschließenden Handels- und
Kreditkrise in Hamburg spürbar zurück.

Die Griechen nutzten den Krieg zwischen Ruß-
land und der Türkei und erhoben sich auch in
Epirus und Thessalien gegen die Fremdherr-
schaft-

Nach Beendigung des Krieges herrschte fast
überall im Mittelmeer die Macht der Piraten, die
den normalen Schiffsverkehr und damit auch den
Handel erheblich beeinträchtigte. Die Hambur-
ger hatten sich vorher über diese beunruhigende
Situation mehrmals bei der griechischen Regie-
rung beschwert. Als Kanaris Admiral und Mari-
neminister wurde, löste er dieses Problem in der
Ägils Im Hamburger Staatsarchiv liegt eine
Abschrift des Briefes, den K. Kanaris tlamals an
das Auswäirtige Ministerium sandte. In diesem
Brief versichert Kanaris, daß das Ägiüsche
Meer, seit die königlichen Schiffe dort patrouil-
lierten, frei von Piraten sei. Die Abschrift des

Briefes überreichte der griechische Konsul in
Hamburg, Splridon Mawokefalos, dem Ham-
burger Senat.

Nach den Hamburger Verträgen folgten die
Handels- und Schiffahrtsverträge mit Preußen
(1839), Oldenburg (1842) und Bremen (1346).
Alle diese Verträge enthielten eine Griechenland
meist begünstigende Klausel. Als Flamburg seine
Autonomie durch den Beitritt zum Norddeut-
schen Bund verlor (1867), wurde auch vom
Deutschen Reich stillschweigend die begünsti-
gende Klausel für griechische Produkte über-
nommen und galt bis 1881, als ein neues Han-
dels- und Schiffahrtsabkommen die alten Einzel-
verträge ersetzte.

Um die Flandels- und Industriebeziehungen zrvi-
schen Griechenland und Deutschland zu inten-
sivieren, sollte eine griechische Handelskammer
in Deutschland errichtet werden. In einem Arti-
kel aus dem Jahre 1922 des ,,Economiste d'A-
thenes'o über die griechischen llandelskammem
im Ausland heißt es u.a.: ,,Längst ist die Errich-
tung einer deutsch-griechischen Handelskammer
in Erwägung gezogen; ihr Sitz könnte naturge-
mäß nur Hamburg sein". Als jedoch die griechi-
sche Handelskammer am 28. Juni 1924 gegrün-
det wurde, sollte ihr Sitz nunmehr Berlin und
nicht Hamburg sein. In Hamburg wurde nur, wie

auch in Dresden, Köln und Leipzig, eine Filiale
errichtet. ln dieser Zeit waren in Deutschland
über fünfrrundert griechische Untemehmen an-
sässig. Das lnformationsblatt,,Deltion" diente
der besseren Verständigung und dem fachlichen
Meinungsaustausch zwischen den Mitgliedern.

8. Der Außenhandel mit Griechenland
heute

Die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen
Griechenland und der Bundesrepublik Deutsch-
land haben sich nach dem 2. Weltkrieg trotz
vieler Schwankungen kontinuierlich verbessert.

Griechenland exportierte große Mengen traditio-
neller landwirtschaftlicher sowie industrieller
Produkte nach Deutschland. Aus der letzten
Übersicht der Handelskammer Hamburg hin-
sichtlich der Entwicklung des Außenhandels mit
Griechenland geht hervor, daß sowohl die Im-
porte als auch die Exporte eine steigende Ten-
denz aufireisen, wobei sich die deutschen Expor-
te nach Griechenland im letzten Jahrzehnt fast
verdoppelt haben.

Über den Standort Hamburg wurden an den Ge-
samtimporten aus Griechenland in die Bundes-
republik Deutschland 1980 5,7 % (157 Millio-
nen DM) und an den Exporten nach Griechen-
land 5,4 %(204 Millionen DM) abgewickelt.

1985 ist ein Anstieg der Importe nach Deutsch-
land auf 8,0 yo (259 Millionen DM) zu ver-
zeichnen, während der Export mit 5,5 % (303
Millionen DM) fast stagnierte. Der Anteil FIam-
burgs an den Importen sank in den folgenden
Jahren, mit Ausnahme von 1987, bis auf 4,6 Yo

(162 Millionen DM) und an den Exporten bis
auf 3,8 o/o(246 Millionen DM).

Exkurs
Den grö/3ten Teil der Importe aus Griechenland im
Jahre l99l machten die Enderzeugnisse aus mit
2.2i5,2 Milliarden DM (das sind 58,1 % der Impor-
te aus Griechenland), woyon allein 45,4 % (1.746,9
Milliarden DM) aus der Bekleidungsindustrie ka-
men. An zweiter Stelle standen Obst und Südfrüchte
mit 7,8 % (300,3 Millionen DM), an dritter Stelle
Gemüse- und Obstkonserven sowie Fruchtsrifte mit
6,0 % (230,2 Millionen DM) und an vierter Stelle
Pelzwaren mit 4,2 % (161,8 Millionen DM). Danach
folgten Frischgemüse und Küchengewrichse mit 3,4
% (130 Millionen DM), Fdden, Gespinste mit 2,9 %
(l 12,7 Millionen DM), elektrotechnische Erzeug-
nisse mit 2,8 % (109,5 Millionen DM) und Rohta-
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bak mit 2,5 % (95,4 Millionen DM). Der Anteil
Hamburgs an den Importen aus Griechenland be-

trug 5,1 % (d.h. 196,14 Millionen DM} Den graJS-

ten Teil machten Rohtabake aus mit 4i,8 %, Sefolst
von Eisenwaren, 20,5 %o, Steinzeug, Porzellaner-
zeugnissen 20,1 % und erst danach Gemüse- und
Obstkonserven sowie Fruchtsrifte mit i,9,4 % und

Wein mit l2,i %.

9. Die griechischen Konsuln in Hamburg

Der erste Konsul der Hellenen in der Hansestadt

Hamburg war, nach Entstehung ihres souverä-
nen Staates, George Henry Darby. Er übemahm
sein Amt im Jahre 1836 und übte dieses nur drei

Jahre lang aus. Während seiner Amtszeit hat das

griechische Konsulat mehrmals seinen Sitz ge-

wechselt, ntletzt befand es sich in der Alten
Grönigerstraße 27. Im Jahre 1839 wurde der

Hamburger Kaufrnann Friedrich August Mensch

zu seinem Nachfolger emannt.

Zu dieser Zeit befand sich das griechische Kon-
sulat in der Straße Bei dem Alten Waisenhaus 1.

Friedrich Mensch war häufig aus geschäftlichen

Gründen unterwegs, und der Amtssiegelinhaber,
der Würltembergische Konsul C.F. Schmidt,
versah die Amtsgeschäfte. 1842 wurde Carl Au-
gust Heeren zum griechischen Vizekonsul und
kurz danach von Otto I., dem König der Helle-
nen, zum griechischen Konsul ernaxnt. Die Han-
sestadt Hamburg erteilte ihm das Exequatur. Ab
1850 wurde Sp1'ridon Mavrokefalos, bereits als

Hamburger Bürger eingetragen und geschäftlich

tätig, griechischer Konsul und blieb bis 1856 in
dieser Funktion in Hamburg. Er hat abermals
den Amtssitz verleg!. Am Anfang war er am

Steckelhörn und später siedelte er um zum Alten
Wandrahm 15.

Die häufige Standortwechsel der griechischen

Vertretungen in Hamburg firhrte zu unprodukti-
ven Ergebnissen der diplomatischen und oko-
nomischen Arbeit. Wegen der unbefriedigenden
Situation beschloß die griechische Regierung,
den alten Philhellenen und erfahrenen Kaufrnann

Carl August Heeren wieder in sein Amt zuruck-
zuholen. Seine zweite Ernennung zum griechi-
schen Konsul erfolgte am 6. Juli 1858. Heeren

blieb bis zum Januar 1872 der langjährige Kon-
sul der Griechen in Hamburg. Er war auch der
letzte Konsul, der das Exequatur Hamburgs er-
hielt.

Sein Nachfolger, August W. Gorrisson, erhielt
das Exequatur durch das Deutsche Reich. Gor-

risson wurde der erste Generalkonsul Griechen-
lands, als 1884 die Umwandlung des Konsulats
in ein Generalkonsulat vorgenommen wurde.
Gorrisson war eine hochangesehene Persönlich-
keit in Hamburg. Seine Amtsräume verlegte er
vom Klostertor in die Schauenburgerstr. 3 und
1875 in die Neue Königstrasse.

10. Die Hamburger Konsuln in
Griechenland

Die Wege der ersten Hamburger Konsuln führ-
ten nach Korfu (Kerkyra) und Syros, die damals

als größte Handelszentren galten, und erst dann
nach Thessaloniki und Chios.

Der erste Hamburger Konsul in Griechenland
war Anton Kollmirnzer (1853), der als Vertreter
einer österreichischen Dampfschiffahrtsgesell-
schaft tätig war und - gleichzeitig bekannt als
guter Kenner der wirtschaftlichen Lage des Lan-
des - die Interessen Schwedens, Norwegens,
Neapels und Hannovers wahrnahm. Die Amts-
zeit Kollmirnzers als Hamburger Konsul in Kor-
fu ging ein Jahr später zu Ende. Die damals

schwierige Aufgabe des Hamburger Konsuls
übernahm Friedrich Matthias Fels am 22. Mai
1854. Die beiden Verträge, die Hamburg 1858

und 1863 mit der Regierung der lonischen Inseln
abschloß, gehen auf das Konto dieses Mannes.

Er machte deutlich, welche Vorteile sich aus die-
ser Schiffsverbindung für Hamburg ergeben

würden. Fels blieb bis zum Jahre 1865 im Amt.
Im Jahre 1871 wurde er zum kaiserlich deut-
schen Konsul ernannt.

Eines der größten Handels- und Industriezentren
Griechenlands war Anfang des 19. Jahrhunderts

die kleine Insel Syros. Fachkundige Wissen-
schaftler behaupten, daß in Hermoupolis auf der

lnsel 1835 eine Schule für Handelswissenschaf-
ten nach dem Hamburger Vorbild gegründet und
später sogar ein Handelsgericht eingerichtet
wurde.

Von besonderer Bedeutung war die konsulari-
sche Vertretung Hamburgs in Thessaloniki für
die Intensivierung der Flandelsbeziehungen zwi-
schen Griechenland und Hamburg. Der Ham-
burger Diplomat Mordtmann, der die konsulari-
sche Vertretung Hamburgs in Thessaloniki
wahmahm, die zu diesem Zeitpunkt unter ttirki-
scher Herrschaft stand, ernannte den Schweizer
Charles Daniel Goy zum neuen Vizekonsul
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Hamburgs. Mit der Wahmehmung der Hambur-
ger lnteressen in Chios wurde der Hofrat Pauli
als Vizekonsul betraut. Er mußte jedoch 1852

nach Chios ziehen, um dort die hanseatischen

Handelsinteressen zu vertreten. Pauli trat 1856

von seinem Amt zurück.

Mit dem Beitritt Hamburgs zum Norddeutschen
Bund (1867) erloschen auch die Hamburger
konsularischen Vertretungen, obwohl die Ver-
fassung des Norddeutschen Bundes die vorüber-
gehende Beibehaltung der Konsulate Hamburgs
bis zu einer vollstiindigen Wahrnehmung der
lnteressen durch den Bund vorsah.

11. DieEntstehg4gg!4ryriechischen
Gemeinschaft in Hamburg

Die Griechen traten in der Hansestadt als tüchti-
ge Kaufleute in Erscheinung, entdeckten den
Hamburger Markt und gründeten eigene Firmen.
Die älteste Firma eines Griechen in Hamburg
war das Tabakhaus Sossidi, das 1882 gegründet
wurde. Die Söhne Sossidis, die die kaufmlinni-
schen Eigenschaften ihres Vaters geerbt hatten,
gründeten später eigene Firmen. Sossidi war der
Besitzer der größten Zigarettnnfabrik nicht nur
in Hamburg, sondern in ganz Deutschland.

Im Jahre 1992 starb im Alter von 78 Jahren Elef
Sossidi, einer der bekanntesten ausländischen
Journalisten Hamburgs. Der promovierte Jurist
arbeitete seit 1945 firr das Hamburger Funk-
haus, gehörte zu den Mitbegründern der Hör-
funksendung ,,Echo des Tages" und war seit
1 952 stellvertretender Chefredakteur der ARD.

Gegetiqdg.dg§.l9Jhrhunderts folgten weitere
griechische Kaufleute, die sich in den darauffol-
genden Jahren einen Namen gemacht haben. N.
Cazalli kam 1900 nach Hamburg. Hier gründete
er 1904 die Firma Nocalas D. 9galti. Die heute
noch existierende Firma des Ilias Pantasopoulos,
die der AdmifalK-Malamos im Jahre 1925

übernahm, ist uns als die drittälteste Firma eines

Griechen in der Hansestadt bekannt. Pantaso-
poulos lebte in Odessa, später in Mitrchen und
gründete 1906 in Hamburg seine Weinhandels-
gesellschaft. Er gehörte zu den Begründern der
Deutsch-Griechischen Gesellschaft in Hamburg.

I V-q--dsrn e_rsfen-Weltkrieg wuchs die griechische
, Gemeinde ^tr bedeutendsten Gemeinde der

; Griechen in Deutschland. Die wohlhabenden
griechischen Familien Hamburgs unterstützten

den Aufbau von Schul- und Kircheneinrichtun-
gen in Griechenland. In dieser Periode, als in
Hamburg rund dreißig Griechen lebten, gab es

die ersten Versuche, einen griechischen Verein
zu gründen. Bisher hatten die Griechen in Ham-
burs ohne eine orsanisatorische Struktur ver-

-

sucht, ihre eigene und nationale Identität zu-E-
wahren und ihre l(,u[ur, Sitten und Gebräuche
zu pflegen. Die Vereinsgründung wurde erst
möglich, als in Hamburg ein für die griechischen
lnteressen freudig engagierter Konsul namens l
Ragkayrs residierte. [n seiner Amtszeit entstand 

,

die erste Gemeindevertretung der Griechen in i

Hamburg

Der erste Weltkrieg verhinderte den Ausbau der
kaufinännischen und gesellschaftlichen Aktivitii-
ten der Griechen, zerstöde- den wachsenden
Geist des Philhellenismus und entmutigte viele,
hier zu bleiben. Viele Beziehungen zlvischen
Griechen und Deutschen wurden abgebrochen,
neugegründete Unternehmen mußten aufgeben.
Die unzähligen griechischen Namen, die die
deutschen Reedereien ihren Schiffen gaben, ver-
schwanden wäihrend des Krieges. Der griechi-
sche Verein geriet in Vergessenheit. Die Bestre-
bungen, eine griechisch-orthodoxe Kirche zu
bauen, schlugen fehl.

Nach dem Krieg normalisierte sich das Leben
der Griechen in Hamburg wieder. Die geschäft-
lichen Aktivitäten wurden wieder belebt, die
Kontakte zwisc$.g!91!enen und Philhellenen .
intensivierf-l!1fl-4ahm in Hamburg die
Deutsch4riechische Gesellschaft ihre Arbeit
wieder auf, die den Beginn einer neuen Ära der
deutsch-griechischen Beziehungen signalisierte.
Unter dem Vorsitz von Prof. Dr. E. Ziebarth
übernahm Hamburg als die größte g.imE-
Kolonie die Herausgabe des Blattes ,IIglla§-
Organ der Deutsch-Griechischen Gesellschaft.
Das erste Blatt erschien am 7. April 1921.

,Iellas", l. JahrgangNummer I
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Der Besitzer des Restaurants, der Unternehmer
Eleftheriadis war stolz, die Riiumlichkeiten sei-

nes Besitzes den vielen Griechen und den alten
und neuen Freun@Qglg$:nlands zur Verfu-
gung zu süell€n. Das Restaurant Levante-Bodega

entwickelte sich zum Treffpunkt aller Griechen
in F{amburg und zum Tagungsort der Deutsch-

Griechischen Gesellschaft .

/ Ei" Jahr nach Grämdung der Universilätjeg-
burg (1919) kamen die ersten griechischen Stu-

-den-6n-ffih Hamburg. 1922 ziürlte man zehn
' griechische Studenten. 1923 fand in Dresden der

erste Kongreß der griechischen Studentenvereine

in Deutschland statt, der eine Zusammenarbeit
aller Vereine anstrebte und koordinierte.

Anfang der zwarziger Jahre war die Bltitezeit
der Hamburger Griechen. Eine steigende Ansied-

lung griechischer llg§rnehmen war al verzeich-

nen. Neben den altea-Eisnen, die orientafss,ho
Ro[glake importierten, kamen neue hinzu.

Bankbäuser, Speditionen, Assekurarl4![3$er
bürös entstanden, Zi@ttnnfabriken wurden ge-

gründet und das erste griechische Restaurant,
das berühmte Levante-Bodega in der Adolphs-
brücke 7, rahe der Börse, wurde gegründet
(t923',).
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1925 wurde der griechische Verein aktiviert, und
unter dem Vorsitz:ggJ-Tsaka§ (Importeur
von orientalischen Rohtabaken) wurde eine Sat-
zung des Vereins erarbeitet und ein neues Akti-
onsprogramm verabschiedet, das u.a. die Durch-
führung von Vorträgen, Festen und kulturellen
Veranstaltungefi-vorsah. - -

Mitte der zwanzjggL[4[p-war in Hamburg die
größte griechische Gemeinde Deutschlands ent-
standen, die wichtige Aufbauarbeit leistete. We-
der München noch Dresden,Leipzig oder Karls-
ruhe konnte Hamburg übertreffen. In dieser Zeit
waren über 67 Unternehmen in griechischem
Besitz. Die Familien Sossidis, Pantasopoulos,
Pisanis, Malamos und andere Griechen unter-
sttitzten tatkräftig die griechische Gemeinde und
verbesserten die deutsch-griechischen Beziehun-
gen.
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Kapitel B

1. Die griechische Migration in der
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts

Die Hochzentralisierung der Staatsverwaltung,
der Industrie- und Dienstleistungsbetriebe in den

Großstädten, vor allem in Athen und Piräus und
nicht zuletzt die zunehmende Arbeitslosigkeit
und Unterbeschäftigung der in der Landwirt-
schaft tätigen fubeitnehmer führte zu Veräinde-

rungen in der Bevölkerungsstruktur Griechen-
lands. Viele Landarbeiter und kleine Landwirte
verließen ihre abgelegenen Dörfer und zogen

nach Athen oder Piräus. ln den lindlichen Prä-
fekturen war eine starke Fluktuation ztt ver-
zeichnen. Während das Arbeitsangebot in den

Großzentren wuchs, nahm die Landbevölkerung
ab. Die Binnenwanderung führte nach dem

zweiten Weltkrieg zu einem jährlichen Bevölke-
rungsarv/achs in Athen, Piräus und Thessaloniki
von 2 oÄ und zu einer Schrumpfung der ländli-
chen Bevölkerung um 1,5 % jährlich.

Die Auswanderung griechischer Männer und
Frauen füllt erst ab Ende des 19. Jahrhunderts

spürbar ins Gewicht. Die Zahl der Auswanderer
war vorher sehr gering. ln der letz1.en Dekade

des 19. Jahrhunderts (1890-1900) haben wir die
erste nennenswerte Anzahl von 15.979 Auswan-
derern zu registrieren. Bereits in den folgenden
20 Jahren nimmt die Auswanderung von jungen

Arbeitskräften jedoch einen Massencharakter an.

Allein in den ersten beiden Dekaden des 20.

Jahrhunderts wanderten 402.000 Griechen aus,

vor allem in die USA. Später entstand dort die

größte griechische Kolonie. Nicht immer ge-

schah die Migration freiwillig, besonders wäh-
rend des 2. Weltkrieges wurden auch griechi-
schg Zwangsarbeiter ins KZ Neuengamme nach

Deutschland deportiert.

DasY:Z Neuengamme, das 20 Kilometer östlich
von Hamburg liegt, war in den Kriegsjahren
(1939-1945) mit den über 80 Außenlagern das

größte Konzentrationslager der SS im norddeut-
schen Raum. Im Verlauf des Krieges deportierte
die Gestapo ca. 106.000 Personen aus den Läin-

dern Europas hierher. Mehr als die Hälfte der
Häftlinge wurden durch die Gewalttaten der SS

ums Leben gebracht. Hierher wurden am 5. Mai
1944 zorei Transporte aus Athen mit 1.570 Per-
sonen (andere Angaben sprechen von 1.250 Per-
sonen) gebracht. Es handelte sich dabei in erster

Linie um griechische Antifaschisten
(Kommunisten, Sozialisten, Demokraten), die
hier als Zwangsarbeiter eingesetzt wurden. Mehr
als die Hälfte der Häftlinge kam hier ums Leben.

Die Geschichte des KZ Neuengamme endete am
3. Mai L944 mtt der Bombardierung durch die
Engländer.

:\...f

\'"+-:{o.l ' ':
Gedenktafel fiir griechische Opfer des KZ Neuengamme

ln den Jahren 1946-1975 verließen jährlich
durchschnittlich etwa 26.000 Personen Grie-
chenland. Hauptzielort war bis Anfang der 50er
Jahre die USA, danach folgten Kanada, Austra-
lien und Westeuropa. Der Verlust des Arbeits-
kräftepotentials wurde durch die Einwanderung
von Griechen aus Äg1pten, den osteuropäischen
Ländern und Kleinasien fast ausgeglichen.

Nach dem 2. Weltkrieg und dem darauf folgen-
den Bürgerkrieg, die beide verheerende Folgen
für das ganze Land mit sich brachten, war die
griechische Gesellschaft gekennzeichnet durch:
a) Arbeitslosigkeit und Unterbeschäftigung
b) niedriges Einkommen (in Relation zur Bun-
desrepublik Deutschland 3 : l)
c) schlechte Arbeitsbedingungen.

In der griechischen Bevölkerung bestand ein
Drang nach neuen Wegcn, Arbeitsmöglichkeiten
mit Aussicht auf Dauerbeschäftigung und neuen
Lebensperspektiven zu suchen. Die Regierungen
der Nachkriegszeit versuchten mit bilateralen
Auswanderungsverträgen die Spannung auf dem
Arbeitsmarkt zu entschärfen. Am 30.3.1960
wurde eine Vereinbarung zwischen Griechenland
und der Bundesrepublik Deutschland geschlos-

sen, nach der in Griechenland Anwerbekommis-
sionen gebildet werden sollten, um griechische
Arbeitskrafte anzuwerben. Während in den Jah-
ren von 1954 bis 1959 nur insgesamt 10.887

griechische Arbeitnehmer in die Bundesrepublik
Deutschland kamen, erfolgte in den Jahren
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1960-1974 ein Zuwachs auf insgesamt 406.000
griechische Bürger, die in Deutschland lebten
und arbeiten. Anfangs waren es nur junge Män-
ner bis zu 35 Jahren, später folgten auch junge
Frauen im gleichen Alter. Die überwiegende An-
zahl der Auswanderer kam aus den nördlichen
Regionen des Landes, insbesondere aus Make-
donien (ca.40%o), Thrakien (ca. ll%Q, Thessali-
en (ca. 7Yo) und Epirus (ca. 5o/).

2. Die griechjgg,[g![ig14tion in der
Bundesrepublik Deutschland

Von 1820 bis 1930 wanderten insgesamt rund
sieben Millionen Deutsche aus ihrem Heimat-
land aus. Die sogenannte erste Auswanderungs-
welle begann n der Zeit der politischen Restau-
ration nach dem Sieg über Napoleon und er-
reichte nach dem Scheitern der Revolution von
1848 ihren Höhepunkt. ln den Jahren 1840 bis
1849 verließen 480.000 Personen und in der
darauffolgenden Dekade 1.161.000 Personen
Deutschland in Richtung Übersee. Von 186l-
1900 wanderten über 3,2 Millionen Deutsche
aus, vor allem in die USA aus. Die Auswande-
rungswelle der Deutschen ließ Anfang des 20.
Jahrhunderts mit der industriellen Revolution
nach und flackerte jeweils nach den Kriegen
kurzfüstig auf.

Seit Mitte der 50er Jahre war in der Bundesre-
publik Deutschland jedoch eine zunehmende re-
gionale und branchenmäßige Verknappung der
vorhandenen Arbeitskräfte ^t verzeichnen. ln
den darauffolgenden Jahren wurde der Mangel
an Arbeitskräften deutlich stiirker.

Zwischen 1960 und 1972 gingdre Zahl der deut-
schen Arbeitnehmer ständig zurück. Der Druck
der Arbeitgeberverbände auf die Regierung wur-
de größer. Um die Situation auf dem Arbeits-
markt zu entschärfen, ging die Bundesregierung
dazu über, eine Reihe von bilateralen Vereinba-
rungen - den sogenannten Anwerbeabkornmen -
mit ltalien, Spanien, Portugal, Jugoslawien,
Griechenland, Türkei, Marokko und Algerien
abzuschließen und öffirete sich für Arbeitsmi-
granten. Die Zahl der ausländischen Arbeitneh-
mer und ihrer Familienangehörigen stieg von
160.000 im Jahre 1959 über 1,3 Millionen im
Jahre 1966 auf 2,6 Millionen im Jahre 1973 bis
auf 4,8 Millionen im Jalre 1990.

Von den Arbeitsmigranten arbeiten seit jeher die
meisten Portugiesen und Türken in der Metallin-

dustrie, die Jugoslawen überwiegend im Bauge-
werbe, die Griechen, Spanier und Italiener im
Gastgewerbe und im Handel, von denen ein gro-
ßer Teil selbständige Gewerbebetriebe führt und
dort auch eine erhebliche Zahl von Arbeitnehmer
beschaftigt.

So wurden beispielsweise im Jahre 1961 43.948
griechische Arbeitskrafte aus ihrem Heimatland
angeworben, die vor allem in Baden-Württem-
berg und Nordrhein-Westfalen eine Beschäfti-
gung als angelernte Arbeiter fanden. Diese wie
alle anderen holter später in aller Regel auch ih-
re Ehepartner und Kinder nach, oder sie gründe-
ten hier eine Familie. So wurde der höchste An-
teil der griechischen Arbeitnehmer mit 272.114
Personen im Jahre 1972 (^Iabelle 2) erreicht. Zu
dieser Zeit lebten in Westdeutschland insgesamt
ca. 400.000 Personen griechischer Herkunft.
Seit dem Anwerbestop 1973 sank die Zahl der
griechischen Arbeitnehmer und ihrer Familien-
angehörigen kontinuierlich.

l98l lebten in Deutschland nur noch 299,300
griechische Bürger, davon 124.647 griechische
Arbeitnehmer. Durch die Freizügigkeit in der
Europäischen Union bedingt stieg die Zahl der in
Deutschland lebenden Griechen bis heute wieder
auf 315.000 an.

3. Die griechischen Bürger in Hamburg \
a) Demographische Struktur der Wohnbevölke- \
rung
Im Jahre 1994 lebten in Hamburg rund 265.000
Ausländer. Damit hat sich die Ausländerquote in
den letzten Jahren auf etwa 14 % (1984 8,8 y0
der Gesamtbevölkerung Hamburgs erhoht. über
dem Durchschniu lagen die Bezirke Flamburg-
Mitte mit einem Anteil von 26,5 o/o, Altona mit
17 ,2 yo, Harburg mit 16,5 %o. Untsr dem Durch-
schnitt lagen die Bezirke Eimsbtiuel mrt L3,3 yo,

Hamburg-Nord mit ll,8 yo, Wandsbek mit 8,9
Yowd Bergedorf mit 6,6 yo. Etwa die Hälfte der
ausläindischen Bevölkerung kommt aus den so-
genannten Nicht-Hauptanwerbeläindern.

Als die ersten griechischen Gastarbeiter in
Hamburg eintrafen, existierte bereits die griechi-
sche Gemeinde in Hamburg (gegritrdet 1954).
I 95 5 registrierte das Statistische Landesamt^3 3 7
griechische Arbeitnehmer, die Zahl stieg bis

_Pe-auC0g8-ru. Erst nach der bilateralen Ver-
einbarung (Anwerbevertrage) zwischen den bei-
den L?indern stieg die Zahl der griechischen Ar-
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beitnehmer sprunghaft an und erreichte 127?*-b
Hamburg ihren Höhepunkt mit 9.141 Personen-

(siehe Anhang, Tabelle 3). Heute sind es etwa
8.000 Personen mit einem griechischen Paß.

Aus der Tabelle Nr. 4 (Anhang) ist ersichtlich,
daß die griechischen Bürger nicht wie viele an-
dere ausl?indische Einwohner in bestimmten
Wohngebieten leben, sondern daß sie auf das
ganze Gebiet der Hansestadt verteilt sind. Von
den 8.028 Griechen (4.484 Männer und 3.504
Frauen) lebten 1.710 Personen (21,30/) in AIto-
na, 1.704 (2l,2yo) in Hamburg-Mitte. An dritter
Stelle bevorzugen die Griechen mit l5,6yo

0.2j6 Personen) den Stadueil Eimsbüttel und

-äTierter 
Stelle rntt l5,4yo (t.Ziffisonen)

Harburg. l0% (722 Personen) waren in Wands-
bek und nur 3,9Yo (3ll Personen) in Bergedorf
ansässig,

b) Familienstand
Fast die Hälfte aller Griechen in der Hansestadt
(3.977 = 39,5%o) ist verheiratet (siehe Anhang
Seite ..., Tabelle Nr. 5). Der Anteil der geschie-
denen Mäinner und Frauen beträgt nur 3,2oÄ und
der der verwitweten 2,7oÄ. Dies ist ein Zeichen
dafür, daß die lnstitution Ehe, trotz der Tatsa-
che, daß es sich hier um finanziell relativ unab-
hängige Mäinner und Frauen handelt, bei den
Griechen noch intakt ist.

c) Erwerbsnfigkeit
Auf die Bereiche der Erwerbstätigkeit der Grie-
chen in Hamburg wird im Anhang, Tabelle Nr. 8

hingewiesen.

4. Die griechische Parikia

Die Griechen sind ein Volk mit charakteristi-
schen und individuellen Neigungen. Sie leben
gern für sich und unter Landsleuten und bauen
liebend gern ihr eigenes Zuhause, ihr unabhän-
giges soziokulturelles und ökonomisches Leben
auf. Als Patrioten sind sie sehr heimatverbun-
den, ohne nationalistisch zu sein. Überall, wo
Griechen arbeiten und wohnen, entsteht eine
griechische Parikia, nämlich die Gemeinschaft
aller Griechen. Das Klein{riechenland, welches
aus der orthodoxen Kirchengemeinde, der sozio-
politischen Gemeinde (hier als ein eingetragener
Verein anerkarurt) und den griechischen Schulen
besteht, stellt eine vertraute Umgebung, ein
Sttick Heimat dar.

In tlamburg existieren neben der orthodoxen
Kirchengemeinde, an die auch ein Kulturzen-
trum mit kulturellem und soziopolitischem Ver-

griechische Gerneinden mit den offiziellen Na-
men ,,Griechische Gemeinde Hamburg o.V.",

,,G..9b,4"-dgg§§"hen in Hamburg und Um-
@.Fung €.V.", die ein Kulturzentrum (täglich ge-
öffirc9 mit Unterstützung der Behörde ry;§g--
lgdkit, Arbeit und So_ziales aufgebairt hat.
Daneben existieren viele anäe?iVereine, die sich
mit schulischen, kulturellen und sportlichen
Aufgaben befassen. KulturzenEeuu(Lvere@
pfl egeL§praphe, Reljgion, S ittqLund GebglSg[e
des griechischen Volkes und das kulturelle Erbe
Griechenlands. Hier triffi man sich, um ein
Stück Griechenland zu erleben, einen Lands-
mann zu treffen, lnformationen auszutauschen,
Zukunftspläne zu schmieden, Utopien zu ent-
wickeln und sich politisch auseinanderzusetzen.

Exkurs :
Die griechischen Vereine im Ausland haben eine
lange Tradition, unabhcingig davon, unter welchem
Namen sie in der Ölenttichkeit auftreten.
l{ahrend der Henschaft der Osmanen spielten sie
eine sehr positive Rolle im Hinblick auf die Befrei-
ung des Landes, den AuJbau des jungen griechi-
schen Staates und des neuen Bildungssystems. Eine
ahnliche Rolle übernahmen die Griechen in der
Diaspora mit ihren Organisationen gegen das Re-
gime der Obristen (Milifi11ljfllgtgr vg 1967 bis
1974 unter Papadopoulos, Patakos und loannidis.
Sie setzten sich entschieden gegen die Tyranhei der
Junta zur llehr, mobilisierten die WekAffentlichkeit
und unterstätzten moralisch und finanziell die Ge-

/angenen, politische Gegner des Regimes und deren
Familien und leisteten einen grofien Beitrag zum
Sturz der Militdrdiktatur und zur Errichtung der
Demokratie. In jeder griechischen Parikia von Ost-
Europa bis West-Europa, von Kanada und Amerika
bis Australien entstand das,,Antidiktatorische
Komitee" der Griechen im Ausland. Aus fur anti-
diktatorischen Bewegung dieser Zeit sind viele Po-
litiker hervorgegangen, die spdter Minister wurden
und leitende Parteifunktionen oder fi)hrende Posi-
tionen in der freien Wirtschaft übernahmen und das
neue demokratische Griechenland gestalteten.

Den Bezug zur Heimat, der Schutz vor Entfrem-
dung, den die griechischen Organisationen bie-
ten, und die Gleichgültigkeit, mit der die Behör-
den der lntegrationsproblematik begegnen, erklä-
ren das geringe Informationsbedürfrris der Grie-
chen. Ein weiterer StOrfaktor ist zweifellos die
überall spürbare Diskriminierung, die viele
Griechen mit ausgeprägtem Traditionsbewußt-

§
§

f
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sein nicht ertragen können. Sobald sie spüren,
daß sie nicht voll akzeptiert werden, wenden sie
sich häufig gekränkt ab.

i Diskriminierung, ungleiche Behandlung und

I Demütigungbehindern Integrationsprozeß, neh-

T-- menae Utopien der ffiscTäFiflezen ihre

t Seele. Daher erkläirt sich die Feststellung, daß
die Griechen, obwohl ihnen im allgemeinen ein
sehr hoher Grad an Organisationsfühigkeit und
Sinn nach Gemeinsamkeiten nachgesagt wird,
nur ar einem sehr geringen Anteil (2,5 W n
deutschen Vereinen vertreten sind.

Der größte Teil der Griechen ist in eigenen

Kul t: "@§2'/A und Sportvereinen (17,9%) or-
ganisiert. Die Kontaktfreudigkeit mit den Deut-
schen hält sich in vielfach in Grenzen. Eine re-
präsentative Untersuchung ergab, daß ein nicht
unerheblicher Teil der Griechen keinen nen-
nenswerten privaten Kontakt zu Deutschen un-
terhäilt.

5. Die griechische Familie

Die Struktur der griechischen Familie hat sich
seit der lndustrialisierung des Landes nicht ver-
ändert. Sie unterscheidet sich in der Größenord-
nung nicht von der deutschen Familie. Sie be-
steht weiterhin aus einer Klein- oder Kernfami-
lie, nt der die Eheleute, die Kinder und - norma-
lerweise - die Großeltern gehören. Diese struktu-
relle Form ist sowohl in den Stiidten wie auch in
der Provinz anzutreffen, wobei das zunehmende
Problem der Wohnungsnot in Griechenland die
Familienzusammenführung bedroht. Der Status
des Mannes in der Familie ist seit der Antike na-
hezu unangetastet geblieben. Der Mann bzw. der
Vater ist der Vertreter seiner Familie.

Die Rolle der Frau banr. der Mutter bezieht sich
auf die Führung des Haushaltes und die Erzie-
hung der Kinder. Die eingeschränkten Arbeits-
möglichkeiten für Frauen auf dem griechischen
Arbeitsmarkt erschweren den Emanzipations-
prozeß. Sie bleibt häufig finanziell vom Mann
abhängig. Die freie Entfaltung ihrer Personlich-
keit bleibt ein mühsamer Prozeß.

Die Industrialisierung führte, genauso wie in
Deutschland auch, zu einer Schrumpfung der
Familiengröße. Kinderreiche Familien sind in
der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts immer
seltener geworden. Zu erner griechischen Familie

gehören heute durchschnittlich ein bis zwei Kin-
der.

Diq*Eaaqr_lie der griechischen Migranten ist eben-
falls kleiner geworden. Die Großeltern leben
meistens in der Heimat, und selbst die eigenen
Kinder wachsen auch heute nicht selten dort auf.
Die Familie bleibt dadurch vielfach zerrissen.
Sind die Kinder zu lange von den Eltern getrennt
aufgewachsen, fühlen sie sich vemachlässigt und
akzeptieren die Autorität der Eltern nicht mefu.
Die Eltern versuchen dann häufig, mit finanziel-
len Zugeständnissen das gespannte Verhältnis zu
entschärfen.

Die Griechen, die im Ausland leben, fühlen sich
als benachteiliete und vom Mutterland vernach-
läissigte Bürger. Deshalb stehen sie unter Er-
folgszwang und versuchen, eine wirtschaftliche
Mobilitiit, beziehungsweise eine ökonomische
Freiheit zu erlangen, die es ihnen erlaubt, ihren
Kindern ein besseres Leben zu bieten. Vorrangi-
ges Ziel der Eltern ist es, ihren Kindern eine hö-
here Bildung zu gewäihrleisten, als sie selber
genießen durften.

Die griechischen Eltern machen sich große Sor-
gen um die soziokulturelle Identität ihrer Kinder
und verbergen nicht ihre Angst vor Entfrem-
dung. Das ist der Grund, weshalb sie für ihre
Kinder griechische Schulen bevorzugen oder
Schulen, die sie selbst als positiv betrachten.
Bildung und Beruf haben mit der gesellschaftli-
chen Stellung der Familie zu tun, deshalb ist die
griechische Familie bereit, Entbehrungen hinzu-
nehmen, wenn es um die Erziehung der Kinder
geht. Kommen die Kinder im Gymnasium oder
im Lyzeum nicht zurecht, so daß ihre Laufbahn
geführdet ist, müssen sie noch eine zusätzliche
Privatschule (Frontistirion) besuchen. Die Kin-
der sollen in der Regel einen akademischen Be-
ruf erlernen, d.h. sie sollen das Abitur erwerben
und an einer Hochschule oder Universität studie-
ren. Wollen die Kinder nicht studieren, unter-
nehmen die Eltem alles, notfalls üben sie auch
Druck auf sie aus, damit die Kinder sich nicht
mit einem handwerklichen oder kaufin:ännischen

I
Die Griechen sind ein kinderfreundlickffblk** h - -^*
Sie haben eine besondere Schwäche für die Kin- L

der. Die griechischen Kinder stehen im Mittel-
punkt der Familie. Sie erfahren viel Zuneigung,
Fürsorge und Liebe. Das Zusammengehorig-
keitsgefühl wirkt so positiv auf die Familien-
mitglieder und frrdert deren Einzelleistung.
Griechische Kinder werden in der Regel länger
behütet als gleichaltrige deutsche Kinder.
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Beruf begnügen, sondern ein Studium anstreben.
Die Veranlagung oder der Wunsch der Kinder
werden in diesem Stadium der ersten Bestrebun-
gen teilweise ignoriert. Nicht selten sagen grie-
chische Eltern: ,,Das Kind soll studieren, armin-
dest das Abitur machen, dann werden wir sehen,

was noch möglich ist".

Verfehlen die Kinder die akademische Laufbahn,
reagieren die Eltern sehr betroffen. Sie zeigen
ihre Enttäuschung und ihre Ohnmacht, wenn ih-
re Kinder den bei ihnen hochangesehenen Beruf
des Mediziners oder des Lehrers nicht studieren
und ausüben können. Wenn sie schon die ten-
denziell bevorzugten geisteswissenschaftlichen
und naturwissenschaftlichen Fachgebiae nicht
studieren können, sollen sie zumindest das Ab-
itur in der Tasche haben. Wer kein Abitur be-

sitä, hat in Griechenland keine Chance, eine be-
rufliche Position im öffentlichen Dienst, bei der
Post oder der Bank zu erhalten.

Weil die Eltern großen Einfluß auf die berufliche
Zukunft ihrer Kinder ausüben, sollten sie des-
wegen stärker in den Beratungsprozeß der be-
ruflichen Ausbildung ihrer Kinder einbezogen
werden; es reicht häufig nicht, wenn nur der Ju-
gendliche angesprochen wird.

6. Die griechischen Jugendlichen

Berufsberater, Pädagogen und Erzieher sind sich
einig, daß die griechischen Jugendlichen zu den

,,unauffälligen Fremden" zählen.
Die griechischen Jugendlichen in Hamburg sind
meistens zweisprachig erzogen worden. Sie be-
herrschen sowohl ihre Muttersprache
(griechisch) als auch die deutsche Sprache, wo-
bei die Kompetenz in der einen oder anderen
Sprache überwiegend vom Besuch der jeweiligen
Landesschule abh:ingt. Die griechischen Jugend-
lichgn sind gut in die Familie integriert und las-
sen sich daher von ihren Eltern oder älteren Ge-
schwistern in bezug auf die Schul- oder Berufs-
orientierung beeinflussen (siehe Anhang, Tabelle
Nr.9).

Von diesem Gefuhl sind auch die griechischen
Jugendlichen geprägt und deshalb treten sie
selbstbewußt und selbständig auf, haben Efugeiz
und wollen ,,höher hinaus". Die meisten Jugend-
lichen sind auf die Schule konzentriert und an
der Rückkehr in die Heimat orientiert. Schule
bedeutet für die Griechen Bildung, und ,,Bildung
verheißt Anerkennung und Status" . So wird die

Ausbildung unter dem Aspekt der beruflichen
Chancen betrachtet. Dieses Verhalten der grie-
chischen Jugendlichen wird auf das spezifische

,,Kulturgefühl" der Griechen zurückgeführt. Die
große Mehrheit der Jugendlichen strebt eine an-
spruchsvolle Karriere an und lehnt eine hand-
werkliche Tätigkeit oder Arbeit in einer Fabrik
zuerst einmal ab. ,,Die Kinder sollen etwas Bes-
seres als die Eltern lernen; sie sollen es im Leben
besser haben", denken die griechischen Eltern
und unternehmen alle Anstrengungen, damit ihre
Kinder einen in der Gesellschaft angesehenen
Beruf anstreben. Die Jugendlichen tendieren, wie
ihre Eltern auch, mehr zu geistes- und naturwis-
senschaftlichen Fachrichtungen. Sie sind Perso-
nen, ,,die ihr Gefuhlsleben in nicht faßbaren
Träumen unrealistisch nach außen tragen".
Auch mit 18 Jahren formulieren sie neue Be-
rufsziele und mirchten Astronauten oder Piloten
werden oder andere Traumberufe wie Säinger

oder Schauspieler ergreifen.

Aus der Volkszählung wissen wir, daß es in
Hamburg (1987) 1.117 griechische Kinder im
Alter von I bis 15 Jahren gab, 303 Jugendliche
im Alter von 15 bis 18 und 289 im Alter von 18

bis 2l Jahren. Viele von ihnen sind in verschie-
denen griechischen Vereinen integriert. Die Ju-
gendlichen können dort unter sich sein, sie lernen
sich kennen, sie spielen und singen, und vor al-
lem tanzen sie. Der Tanz ist für sie von besonde-
rer Bedeutung, denn Tanz bedeutet nicht nur
Pflege des kulturellen Erbes und geschichtlicher
Hintergrund, sondern auch Sport. Wie wichtig
Sport ist, haben schon unsere Vorfahren betont:

,,Es ist wtinschenswert, daß ein gesunder Geist
in einem gesunden Körper wohne". Tanz hat ei-
nen höheren Etrekt als der allgemeine Sport.
Tanz baut Hemmungen ab, läßt die Seele des

Menschen sprechen, macht frei. Er bringt die
Jugendlichen zusarnmen, llißt sie sich gegenseitig
körperlich berühren und gemeinsam ein eigenes

Werk vollbringen.

Zwei Tarugruppen existieren jeweils in den
Vereinen der Pontier, der Epiroten und der or-
thodoxen Kirche, im Kulturverein,,Zorbas" gibt
es mehrere Tanzgruppen. Darüber hinaus haben
Studenten und Schüler eine Theatergruppe und
einen Chor gebildet.
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7. Die griechischen Schüler und
Studenten

1990 gab es in Hamburg insgesamt ca. 160.000

Schüler und Schülerinnen, 28.000 (17,4 %Q) wa'
ren ausländischer Herkunft , 67,7 oZ davon aus

den Hauptanwerbeländern. 43,2 yo aller nicht-
deutschen Schüler kamen aus der Türkei.

Es ist mit Genugtuung festzustellen, daß im Be-
reich der schulischen Bildung in den letzten Jah-

ren einige Erfolge erzielt worden sind. Folgende

Beispiele verdeutlichen diese optimistische Ten-
denz: Wäihrend 1980 der Anteil der ausländi-
schen Schüler ohne Hauptschulabschluß 42,1 yo

betrug, sank dieser 1990 auf 20,5 yo. Der Anteil
der ausländischen Schüler mit Hauptschulab-
schluß stieg von 35,9 yo (1980) auf 39,4 %o

(1990, mit Realschulabschluß von 15,7 %
(1980) auf 29,2 % (1990) und mit der allgemei-
nen Hochschulreife von 6,0 % (1980) auf 10,5

% (1990). Der Anteil der griechischen Schüler
ohne Hauptschulabschluß betrug 1980 28,0 %,
sank jedoch 1990 auf 15,9 oÄ (der der Deutschen

betrug dagegen 6,7 yo), der mit Hauptschulab-
schluß sank von 58,1 yo (1980) auf 40,7 Yo

(1990) (der der Deutschen betrug 20,6 Y). Der
Anteil mit Realschulabschluß von 9,7 % (1980)

stieg auf den beachtlichen Stand von 36,4 Yo

(1990) Daß der Anteil der allgemeinen Hoch-
schulreife nur von 4,3 yo auf 6,8 o/o angestiegen
ist, liegt daran, daß die deutschen Behorden das

Abgangszeugnis des griechischen Lyzeums le-
diglich als Realschulabschluß anerkennen.

1987 gab es in Hamburg 1.289 griechische

Schüler und Studenten gab, (2I,3 Yo der griechi-
schen Bevölkerung in Hamburg), davon 50,3 Yo

männlich wd 49,7 % weiblich (Tabelle Nr. 9).

Ob die Zahl der Schüler und Studenten insge-

samt abgenommen hat, wissen wir nicht, weil
das entsprechende statistische Zahlenmaterial
fehlt. Was wir aber genau wissen, ist, daß die
Zahl der schulpflichtigen Kinder um ca. 30 7o

abgenommen hat.

Die griechischen Schüler sind, gemessen an ih-
rem Anteil, besonders erfolgreich an Gymnasien.
Die Orientierung an einer akademischen Ausbil-
dung ist - wie bereits ausgeführt - bei allen grie-
chischen Jugendlichen deutlich, unabhängig von
der sozialen Schicht der Eltern. Sie ist nicht ge-

schlechtsspezifisch bezogen und hringt auch
nicht davon ab, ob die Kinder aus einer Stadt
oder aus der Provinz kommen.

In Griechenland ist der Schüleranteil an weiter-
führenden Bildungseinrichtungen seit der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts sehr hoch. Die-
ser Anteil hat sich in diesem Jahrhundert noch
wesentlich verstärkt.

Die hochste Steigerung der Studentenzahl hatten
wir in Griechenland in den 60er Jahren " Zu die-
ser Zeit übertraf die Steigerungsrate der griechi-
schen Studenten mit 260 oÄ alle anderen Llinder
Europas (Deutschland, Belgien, Schweden 100-
2OO yo, Frankreich, Italien, Spanien, Österreich
200-225 oö. 1965 wurde die Universität von
Patras gegrtindet, 1970 die Universifät von [o-
annina, 1975 die Universität von Thrakien, in
der darauffolgenden Dekade gefolgt von den

Universitäten der Ägiüschen lnseln, der Ioni-
schen lnseln und der Thessaliens.

Zwischen 1960 und 1992 hat sich die Zahl der
griechischen Studenten versiebenfacht. Die
Notwendigkeit der Gründung einer Reihe von
Universitäten ist darauf zurückzuführen, daß die
Menschen in Griechenland erkannt hatten, daß

die Hochschulbildung ihrer Kinder die beste ln-
vestition der Familie darstellt. Allerdings ist der
Anteil der Landwirte unter den Studenten arn
schwächsten vertreten. Freiberufler und lntellek-
tuelle machten 1989 12 oÄ der Bevölkerung aus,
jedoch 17,9 oÄ in der Studentenschaft, bei den in
der Landwirtschaft Tätigen waren es 25 Yo nt
10,5 yo. Der Anteil der Arbeiter und Techniker
betrug 29,1 Yo n 23,6 Yo.

Heute studieren in Griechenland ca. 200.000
junge Menschen an Hochschuleinrichtungen.
Aus einer anderen Quelle entnehmen wir, daß

der Anteil der Studenten aus Arbeiter- und Bau-
ernfamilien 1963164 35 %. l97ll72 44 %o vnd
zuletzt 1979180 42 Yobetrug.. Die gleiche Ten-
denz ist auch in Hamburg bei den griechischen
Kindern zu beobachten. So erklärt sich auch das
geringe lnteresse der griechischen Schüler am
dualen Bildungssystem und der geringe Anteil
der Auszubildenden.

Der Mangel an Englischkenntnissen stellt für
griechische Schtiler das Haupthindernis beim
Übergang von der Schule in die berufliche
Ausbildung dar. Die fehlenden Englischkennt-
nisse können durch den Besuch von Volkshoch-
schul-Kursen nicht ausgeglichen werden.

Die Absolventen des griechischen Lyzeums in
der Bundesrepublik Deutschland genießen be-
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sondere Vorteile hinsichtlich des Studiums an
einer griechischen Hochschule.

4 Yo der Studienplätze sind für Kinder der grie-
chischen Emigranten vorgesehen, die nach einer
speziellen Aufirahmeprüfung vergeben werden;
314 (nach Damanakis) von ihnen erhalten einen
Studienplatz in Griechenland (nach Kalpaka)
1982/83 haben 11 von 14 griechischen Absol-
venten des griechischen Lyzeums in Hamburg
einen Studienplatz n Griechenland erhalten, und
zwei wurden ins Studienkolleg aufgenommen.
Absolventen des griechischen Lyzeums können
nach einjährigem Besuch des Studienkollegs die
Hochschulreife erhalten und an deutschen Hoch-
schulen bzw. Universitäten studieren.

Griechische Schülerinnen und Schaler in Ham-
burg (von Lulms Lymperopoulos)

Arrfang der 60er Jahre kamen Griechen und
Griechinnen in größerer Anzahl nach Hamburg.
Die meisten waren unverheiratet, oder die Fami-
lie blieb in Griechenland. Sie kamen mit der
Absicht, einige Jahre zu arbeiten, um dann wie-
der zurück nach Griechenland zu gehen. Zu der
Zeit spielte also das Thema Schulausbildung
keine große Rolle. Als die Aufenthaltszeit länger
wurde, holten viele ihre Familien nach bzw. hei-
rateten und bekamen hier Kinder.

Die Eltern beschäftigte das Thema Schulbildung
stark. Da für viele feststand, in den nächsten
Jahren nach Griechenland zurückzukehren, war
es für sie wichtig, die Kinder auf die Schule in
Griechenland vorzubereiten. Sie legten Wert auf
eine griechische Schulbildung ihrer Kinder, auch
weil sie Angst hatten, die Kinder würden sich
ihnen bzw. ihrem Kulturkreis entfremden. In den
Regelklassen wurde kein Griechisch angeboten.
So richtete der griechische Staat Ende der 60er
Jahre die ersten griechischen Klassen ein, die
nachmittags Unterricht anboten. Die Lehrer ka-
men aus Griechenland, es wurde nach den
Lehrpltinen und Schulbüchern der Schulen in
Griechenland unterrichtet.

ln den 70er Jahren gewann die Problematik der
Ausbildung ausländischer Schüler an deutschen
Schulen zunehmende Bedeutung. Es wurden ver-
schiedene Modelle ausprobiert, um den auslän-
dischen Schülem bessere Chancen einzuräumen
bzrv. sie besser integrieren zu können. In diesem
Rahmen wurden die NUeKs §ationale Über-
gangsklassen) in Grundschulen eingerichtet. Ei-

ne solche Klasse ist aus Schälern einer Nation
zusarnmengesetzt. Sie erh:ilt von Anfang an
Unterricht in Deutsch und der Muttersprache.
Mit steigendem Schulalter verringert sich der
Anteil der Muttersprache und entsprechend
nimmt der Anteil des Deutschunterrichts zu.
Parallel zu der NUeK gibt es eine deutsche
Klasse mit der in einigen Fächern gemeinsamer

Unterricht (Integrationsunterricht) stattfindet,
um die Schüler aneinander zu gewöhnen, Kon-
taktmöglichkeiten zu schaffen und auf die wei-
terführenden Schulen vorzubereiten (nach dem
4. Schuljatr wird die NUeK aufgelöst und die
Schüler besuchen verschiedene weiterführende
Schulen).

Das Zeugnis wird sowohl in Griechenland als
auch in Deutschland anerkannt. Ende der 70er
Jahre wurden an zwei Grundschulen NUeKs für
griechische Schüler eingerichtet. Eltern, die sich
für ihre Kinder griechischen Unterricht in der
Grundschule wünschen, haben zwei Möglichkei-
ten:
l. Besuch einer Schule mit NUeK (Griechisch

ist in die Regelklasse integriert).
2. Vormittags Besuch der Regelklasse und

nachmittags Teilnahme am Ergänzungsun-
terricht.

Das sind Klassen, die vom griechischen Staat im
Einvernehmen mit der Schulbehörde (sie stellt
unter anderem auch die Räume zur Verfügung)
eingerichtet worden sind. Es gibt solche Nach-
miuagsklassen in fünf verschiedenen Stadtteilen
Hamburgs. Diese Klassen entsprechen der
Grundschule in Griechenland (Klasse 1-6).

Die Schtiler besuchen in der Regel dreimal die
Woche von ca. 15.00-18.00 Uhr diese Klasse.
Das Zeugnis wird in Griechenland anerkannt.
Wenn ein Schüler, der die NUeK besucht hat,
weiter griechischen Unterricht erhalten will, muß
er :Lm muttersprachlichen Ergänzungsunterricht
der Klassen 5 und 6 teilnehmen. Mit dem Zeug-
nis der 6. Klasse hat er die griechische Volks-
schule erfolgreich beendet. Nach der Volksschu-
le folgt in Griechenland das Gymnasium (Klasse
7-e).

Griechische Schüler, die das griechische Gym-
nasium in Hamburg besuchen wollen, haben die-
se Möglichkeit dreimal pro Woche auch nach-
mittags. Da sie noch vollzeitschulpflichtig sind,
müssen sie vormittags die Regelklasse besuchen.
An das Gymnasium schließt das Lyzeum an
(Klasse 10-12). Es gibt ein Lyzeum in Ham-
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burg, in dem der Unterricht vormittags stattfin-
det, an dem die griechischen Schüler teilnehmen
können, weil sie in dem Alter nur noch teilzeit-
schulpflichtig sind. Der Unterricht findet in vol-
lem Umfang statt und entspricht dem Lyzeum in
Griechenland.

Im Schuljahr 1992193 haben folgende griechi-
sche Schüler deutsche Schulen in Flamburg be-

sucht:
Staatliche Schulen
- Allgemeinbildende Schulen
- Berufliche Schulen
Staatli ch ane rknnnte Schulen
- Allgemeinbildende Schulen
- Berufliche Schulen
Srudienkolleg
Zusammen

27
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I.103

(Quelle: Behardefiir Schule, Jugend und Berufsbildung)

Die heutige Schulsituation ist für viele Eltern
nicht befriedigend. So ist der Besuch einer NU-
eK mit viel Aufuand verbunden, weil die Eltern
weit verstreut über ga8z Hamburg wohnen und
lange Fahrwege in Kauf genommen werden
müssen. Viele Eltern halten auch den griechi-
schen Anteil am Unterricht für zu gering.

Der Nachmittagsunterricht ist sowohl für die
Schüler als auch für die Lehrer wenig effektiv;
die Schüler sind müde, und entsprechend wird
die Arbeit des Lehrers erschwert. Hinzu kommt,
daß die meisten Lehrer aus Griechenland unzu-
reichend auf ihre Aufgabe vorbereitet sind; sie

sind mit dem Schulwesen in Hamburg nicht ver-
traut, sie sprechen meistens kein Deutsch, un-
terrichten nach anderen Methoden usw., und sie
müssen nach fünf Jahren wieder nach Griechen-
land zurück, so daß eine pädagogische Kontinui-
tiit nicht gewährleistet ist. Für die Schüler hat
der Nachmittagsunterricht aber auch einen gro-
ßen Vorteil; sie fühlen sich meistens sehr wohl
zusafirmen mit den anderen Schülern und der
Kontakt zu Griechenland reißt nicht ab. Er ist
vermutlich für sie ebenso wichtig für die Ent-
wicklung der lch-Identität wie der Vormiuagsun-
terricht.

Das Lyzeum wird in der Regel von nicht sehr
leistungsstarken Schtilern besucht (die lei-
stungsstarken besuchen weiterführende deutsche
Regelklassen), so daß das Niveau eher gering
ist. Die meisten griechischen Eltern bemühen
sich, ihren Kindern eine gute Schulbildung zu-
kommen zu lassen. Sie wollen gern für sich und
ihre Kinder beide Möglichkeiten offenhalten:

Weiter in Hamburg zu leben oder nach Grie-
chenland zurückzukehren.

Diese Einstellung hat eine reale Basis, die der
Lebensplanung vieler Familien entspricht. So
gibt es viele Familien, die seit 15 oder 20 Jahren
in Hamburg leben, aber auch viele Familien, die
nach Griechenland zurückgegangen sind. Ande-
rerseits sind auch wieder neue Familien in den
letzten fünf Jahren aus Griechenland gekommen.

Aus diesen unterschiedlichen Lebensplanungen
ergeben sich sehr verschiedene Vorstellungen
und Bedürfirisse bei den Eltern für die schulische
Laufbahn ihrer Kinder, denen das derzeitige Bil-
dungsangebot für griechische Kinder nicht ge-

recht werden kann. Inhalte und Methoden des

griechischen und des deutschen Unterrichts
müßten veräindert und mehr aufeinander abge-
stimmtwerden.

Di e gri e chi s chen Aus zub i lde nde n

Wie bereits in den vorangegangenen Kapiteln
erwäftnt, zeigön die griechischen Jugendlichen
aufgrund ihrer Erziehung und akademischen
Orientierung kein reges Interesse am dualen Bil-
dungssystem. Nach einer Untersuchung im Jahre
1985 haben sich nur 39 Yo der griechischen Ju-
gendlichen (15-24 Jahre) um einen betrieblichen
Ausbildungsplatz bemtiLht; die Italiener im Ver-
gleich dazu mit 54 %. Daher sind auch diejeni-
gen unzufrieden, die aus zwingenden Gründen
(entweder, weil sie bei den panhellenischen Prü-
fungen die erforderliche Punktzahl für ein Abitur
nicht erreicht haben oder mit dem griechischen
Abgangszeugnis an den Hochschulen in
Deutschland keinen Studienplatz bekommen) ei-
ne betriebliche Ausbildung absolviert haben, vor
allem im produzierenden Gewerbe.

Oft haben griechische Jugendliche auch überzo-
gene Berufswttrsche, die sich wegen fehlender
Voraussetzungen nicht realisieren lassen. Nicht
selten haben Berufsberater beobachtet, daß die
griechischen Jugendlichen, die das Lyzeum ab-
solviert haben, nicht gern an Tests der Berufsbe-
ratung teilnehmen.

Als Absolventen des Lyzeums sind die griechi-
schen Jugendlichen eher überqualifiziert im
dualen Bildungssystem, doch ihnen fehlen ge-

wisse Voraussetzungen firr bestimmte Berufe
(Englischkenntnisse). Dennoch geniest diese

Gruppe der Jugendlichen bestimmte Vorteile, da

850
213
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sie als EG-Angehörige flexibler als Jugendliche

aus Nicht-EG-Staaten eingesetzt werden können.

Darüber hinaus besteht für sie die Moglichkeit,
auch in Griechenland eine berufliche Ausbildung
zu absolvieren, die etwa identisch ist mit dem

dualen Bildungssystem in Deutschland.

Im Durchhaltevermögen, der Anpassungsfühig-
keit und in den Leistungen in theoretischen
Fachbereichen weisen griechische Jugendliche

keinen Unterschied zu den anderen Jugendlichen

auf. Auch bei der Vermittlung einer betriebli-
chen Ausbildung haben griechische Jugendliche

im allgemeinen keine Schwierigkeiten. Bei der
Vermittlung von Ausbildungsplätzen in den Be-
trieben der freien Wirtschaft er hren sie keine
grundsätzliche Ablehnung aufgrund ihrer
Staatsangehörigkeit. Wichtige Faktoren, die bei
der betrieblichen Vermittlung eine Rolle spielen,

sind
a) die Arbeitsmarktsituation,
b) ausreichende Sprachkenntnisse und
c) gute Schulabschlüsse, wobei hier die Noten in
Mathematik, Physik und in technischen Fächern
einen gewichtigen Platz einnehmen (das gilt auch
fü r deutsche Jugendliche).

Werden Absolventen des griechischen Lyzeums
nicht gleich vermittelt, reagieren sie und ihre
Eltern völlig betroffen, gedemütigt und orientie-
rungslos, weil sie unenvartet vor einer unvor-
hergesehenen Situation stehen, mit der sie nie
gerechnet hatten.

Es darf hier nicht unerwähnt bleiben, daß den
griechischen Jugendlichen die erforderlichen [n-
formationen über das Berufswahlsystem in
Hamburg fehlen, denn eine Berußberatung
könnte als erfolgreich bewertet werden, wenn
rechtzeitig damit begonnen werden würde und
nicht erst, wenn die Jugendlichen 15 oder 16

Jahre alt sind oder sogar erst nach Beendigung

des Lyzeums mit 18 oder 19 Jahren. Vorteilhaft
wäre ebenfalls eine umfangreiche Information
durch Werbeblätter, Veranstaltungen und Bera-
tungen, um die Jugendlichen und die Eltem über
die Vorteile des dualen Bildungssystems zu in-
formieren und sie mit handfesten Argumenten zu
motivieren.

Die Arbeitsämter von Frankfurt/Main, Köln,
München, Nürnberg, Stuttgart und andere haben
in Zusammenarbeit mit griechischen Stellen
spezielle Programme entwickelt, die Vorausset-
anngen firr eine berufliche lntegration hier in
Deutschland oder in Griechenland schaffen sol-

len. Modellprojekte dieser Art sollten auch spe-
ziell für griechische Jugendliche in Hamburg
entqrickelt und realisiert werden. Die Gemeinde
der Griechen in Hamburg und die anderen Ge-
meinden in der Umgebung wären die geeigneten

Ansprechpartner für eine sinnvolle und erfolg-
reiche Zusammenarbeit.

8. Gedanken über Integrationsfragen

Die bisherige lntegrationspolitik der Bundesre-
gierung ist nach Auffassung der ausländischen

Organisationen sowie der Ausländerbeauftragten
in ihrer Umsetzung mangelhaft und nicht zeit-
gemäß. Eine konsequente Integrationspolitik für
Ausländer ist bisher von keiner Bundesregierung
betrieben worden. Indikatoren wie die Unent-
schlossenheit, die halbherzige Ausläinderpolitik
sowie die falsche Sparpolitik der Bundesregie-
rung könnten dazu führen, daß das Ausltinder-
problem allmählich zum Sprengstoffin der deut-
schen Gesellschaft wird. Der gesellschaftliche
Grundkonsens, der das Zusammenleben der
deutschen und ausländischen Bürger frrdern
soll, ist nicht gegeben.

Das Angebot einer langfristigen lntegration der
ausländischen Bevölkerung, das die rechtliche
und soziale Gleichstellung, insbesondere der
Kinder und Jugendlichen, vorsieht und Integrati-
onshemmnisse abbaut, muß verbessert und er-
weitert werden. Wichtig sind hierbei folgende
Punkte: Verbesserung der sprachlichen und be-
ruflichen Qualifikation der ausl?indischen Bevöl-
kerung, Einbeziehung dieser Maßnahmen in das

Berußbildungs- und allgemeine Bildungssystem,
Anschluß an den Arbeitsmarkt, Verbesserung
des Wohnungsangebots und der sozialen Woh-
nungsvergabe für ausländische Bürger, Abbau
der extrem hohen Arbeitslosigkeit der ausländi-
schen Arbeitnehmer (Arbeitslosenquote 1991 in
Hamburg 6,5 yo, bei den ausläindischen Arbeit-
nehmern 15 "ö.Bund und Länder müssen der
Isolation, der Diskriminierung und dem Auslän-
derhaß entschieden entgegentreten. Die Konzen-
tration der nichtdeutschen Bevölkerung auf be-
stimmte Wohngebiete muß abgebaut werden.

lntegration, die die Faktoren Akzeptanz, Chan-
cengleichheit, Aufirahmebereitschaft und Offen-
heit nicht einbezieht, kann nicht als solche ange-
sehen werden. Darüber hinaus darf der indivi
duelle und kollektive Identitjitsanspruch der
ausläindischen Einwohner nicht außer acht gelas-

sen werden.
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Die Förderung der schulischen und betrieblichen
Ausbildung der ausländischen Jugendlichen, der
Sprachkurse an der Volkshochschule, die Förde-
rung der Weiterbildung ausläindischer Arbeit-
nehmer, sowie die Erweiterung des zahlenmi8i-
gen Kontingents an Kindertagesstät8enplätzen
muß qualitativ verbessert und quantitativ inten-
siviert werden. Als substantielles Element einer
interkulturellen Erziehung ist der muttersprach-
liche Unterricht anzusehen, der als Bestandteil
des Regelunterrichts betrachtet werden sollte.
Diese Einbeziehung würde zur Identitätsbildung
und infolgedessen auch zur lntegrationsforde-
rung beitragen, denn sprachliche Vielfalt ist ein
positiver lndikator und eine besondere Suirke
der pluralistischen Gesellschaft .

Die politischen Mitwirkungsmöglichkeiten der
ausläindischen Bürger und deren Organisationen
müßten im Rahmen einer allgemeinen lntegrati-
onspolitik Berücksichtigung finden, einer Inte-
grationspolitik, die den gesellschaftlichen Frie-
den herstellt und Konflikte vermeiden hilft.
Hierbei ist die Einführung des kommunalen
Wahlrechts und die Erweiterung der Menschen-
und Grundrechte für ausläindische Bürger, die
Akzeptaru einer doppelten Staatsangehörigkeit
und die Erleichterung von Einbürgerungsverfah-
ren von vorrangiger Bedeutung.

Leider wurde das Gesetz Hamburgs zur Einfüh-
rung eines kommunalen \rl/ahlrecht vom Bundes-
verfassungsgericht mit der Entscheidung vom
31.10. 1990 abgelehnt. Mit dem Beschluß der
Europiüschen Gemeinschaft von Maastricht
wurde nunmehr das aktive und passive kommu-
nale Wahlrecht für alle EU-Bürger (die in Ham-
burg 17 Yo der Nichtdeutschen ausmachen) ein-
geführt und in die Wahlgesetze der L?inder um-
gesetzt. Darüber hinaus wurde 1993 allen aus-
ländischen Arbeitnehmern auch das passive
Wahlrecht zu den Sozialversicherungswahlen
ermöglicht. Dies bedeutet einen kleinen Schritt
in die richtige Richtung.

Von existentieller Bedeutung ist ebenfalls die
finanzielle Unterstützung der Nationalitätenver-
eine, Sportvereine und deren kulturellen Veran-
staltungen, sowie die Förderung von Program-
men für ausl,indische Einwohner in den öffent-
lich-rechtlichen Massenmedien, die das Zusam-
menleben und Wirken von Deutschen und Aus-
ländern unterstützen.

Der Gedanke des Flamburger Ausläinderbeauf-
tragten, eine Ausländerkammer auf Landesebene

und Ausländerräte in den Bezirken zu bilden, dig
die legitimen lnteressen der Ausländer in Ham-
burg gegenüber Behörden, Senat und Bürger-
schaft vertreten, findet zur Zeit keine Mehrheit
bei ausländischen Bürgern und deren Organisa-
tionen, obwohl damit die Mitwirkungsmöglich-
keiten aller ausländischen Bürgerinnen und Bür-
ger in der Stadt stark verbessert würden.

9. Des Problem der Reintegration

Die Reinüegration der griechischen Arbeitrehmer
in die Heimat ist eine Problematik, die bislang
wenig Beachtung fand und kaum untersucht
worden ist. Nach dem Anwerbestop von 1973
nahm die Remigration der griechischen Arbeit-
nehmer immer größere Ausmaße an.

In den letzten zwei Dekaden kehrte eine große

Anzahl der griechischen Arbeitnehmer mit ihren
Familien nach Griechenland zurück. Ca. 70 oÄ

der Remigranten bevorzugten ihren alten
Wohnsitz, d.h. sie gingen wieder zurück in ihre
Dörfer bzw. Stiidte, aus denen sie stammen. 20
% blieben innerhalb ihrer Präfektur, wobei ein
Teil davon die Metropole der Präfektur wählt
und nur ca. 10 Y" ziehen aus ökonomischen oder
familiären Grthrden nach Athen oder Thessalo-
niki. Flauptzielorte der Remigranten sind die
nördlichen Teile des Landes, Alexandropolis,
Kavala, Serres, Katerini, Trikala, Igoumenitsa
etc. Vorwiegend junge Menschen, die über eine
höhere berufliche Qualifikation verfügen, bevor-
angen wegen der besseren Beschäftigungsmög-
lichkeiten die Großstärlte.

Ältere Arbeitnehmer hingegen, die sich zur Ruhe
setzen wollen, zieht es in ihre alten Heimatdör-
fer. Überraschend ist die Feststellung einer Un-
tersuchung, daß der größte Anteil der Rückwan-
derer in der Altersgruppe zwischen 20 und 50
Jahren zu finden ist. Diese Altersgruppe stellt
eine unerwartete Abweichung von der allgemei-
nen Bevölkerungsstruktur dar.

Als Gründe der Remigration wurde die ungewis-
se Zukunft und die Perspektivlosigkeit in der
Bundesrepublik Deutschland, hervorgerufen
durch die zunehmende Arbeitslosigkeit, genannt.
Die griechischen Arbeitnehmer lehnen das Leben
von der Hand in den Mund ab, denn sie sind ge-
kommen, um Ersparnisse zu erwirtschaften, um
ein besseres Leben am Heimatort aufzubauen.
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Als weitere Grtinde werden Heimatliebe und
Heimatverbundenheit sowie der Besitz (entrveder
geerbt oder erworben) von Grund und Boden am
Heimatort angeführt. Ein großer Anreiz ist auch
die in einigen Gemeinden übliche Praxis, Ge-
meindemitgliedern sowie Rückwanderern ohne
Bauland, ein Grundstück zuzuteilen. Eine ent-
scheidende Rolle, die nicht unerw?ihnt bleiben
darf, spielt bei der Rückwanderung die Angst
der Eltern vor Entfremdung ihrer Kinder hierzu-
lande und nicht zuletz die Angst vor dem Aus-
länderhaß der letzten Jahre.

Die Reintegration wirkt sich positiv sowohl auf
das Anwerbeland Deutschland als auch auf das
Herkunftsland Griechenland aus. Durch die
Rückwanderung von Arbeitnehmern wird in
Deutschland die Arbeitslosenquote gesenkt und
in Griechenland die Arbeitsmarktsituation auf-
grund der beruflichen Qualifikation der Rück-
wanderer attraktiver. Die Ausbildung und Ar-
beitserfahrungen der griechischen Arbeitnehmer
aus Deutschland kommen dem griechischen Ar-
beitsmarkt zugute.

Die Kapitalbildung und das Investitionsvolumen
steigen durch den Geldtransfer. Die meisten
Dörfer der nordlichen Regionen waren durch die
Auswanderung ökonomisch und kulturell zer-
stört. Die Rückkehr in das Heimatdort die zwar
mit Anpassungsschwierigkeiten verbunden ist,
belebt das eintönige Leben im Dorf. Leider hat
der größte Anteil der lnvestitionen der Remi-
granten keinen produktiven Charakter. Große
Anteile der Investitionen werden firr Modernisie-
rungen, Um- oder Neubauten des Hauses ver-
wendet, gefolgl von den Ausgaben für landwirt-
schaftliche Maschinen und Konsumgüter. Die
Häuser werden haufig umfunktioniert zu Pen-
sionen oder Gastehäusern, wenn sie in attrakti-
ven Touristengegenden liegen.

Ein Beispiel stellen manche Dörfer der Präfektur
Pieria (Katerini) dar, wie Paralia Katerinis,
Olympiaki Akti, Leptokaria, Agios Panteleimon
etc., wo Hotels, Campingplatze, Cafenions und
Restaurants fast ausschließlich mit Ersparnissen
der Remigranten erbaut wurden. Hier ist der Er-
folg sichtbar, der in Zusammenhang mit dem
Tourismus steht, hat allerdings auch einen ganz
engen regionalen Charakter. Beachtlich ist fer-
nerhin der Anteil der Remigranten, die eine
selbständige Tätigkeit in der Heimat aufgenom-
men haben.

Leider haben die griechischen Regierungen die
positiven Auswirkungen auf das Land nicht aus-
reichend erkannt und zu wenig gezielte Projekte
entwickelt. Die Remigration wirkt nicht nur
positiv auf die Wirtschaft des Landes, sondern
sie bereichert die Gesellschaft durch die Akultu-
ration, Lebensanschauungen anderer Kulturen
und langjährige berufliche und sprachliche Er-
fahrungen.

Die Rückwanderung müßte gezielt organisiert
und von beiden Regierungen unterstützt vorge-
nommen werden. Die griechische Regierung
müßte mit den Gemeinden der betreffenden Re-
gionen gemeinsam Rückwanderungsprogr:ütme
entwickeln, die die spezifische wirtschaftliche
und soziale Struktur der Regionen berücksich-
tigt. Die produktiven Investitionen an bestimm-
ten Standorten (Groß- oder Kleinstädte) mtißten
gezielt gefordert und die technische und soziale
Infrastruktur verbessert werden. Bürokratie,
Zollschwierigkeiten und Investitionshemmnisse
müssen abgebaut werden.
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Kapitel C

1. Griechische Institutionen
(Stand Januar 1995)

Generolkonsulat der Griechischen Republik

Konsulorbezirk Bundesländer Hamburg, Bre-
men, Schleswig-Holstein, nördliches Niedersach-
sen. Anschrift: Abteistraße 33, 20149 Flamburg,
Tel.: 040144 07 72, Sprechzeiten: 9.00 - 13.00

Uhr (außer sonnabends)

Generalkonsnl: Georgios-Alexandros Vallindas
Dem Generalkonsulat Hamburg angegliederte
Büros und Abteilungen:

P re s s e - u. Info rmati onsbüro :

(Zuständigkeitsbereich: Nord- und Ostdeutsch-
land), Magdalenenstr. 48, 20 148 Hamburg,
Tel.: 44 55 20, Fax: 44 55 96,
Leiter: Presserat Pantelis M. Pantelouris
Wi rts chafts - u. Hande lsab tei lung: Abteistr. 3 3,

20149 f{amburg, Tel.: 450 07 33, Fax: 45 99

80, Leiter: loannis Na]*as, Wirtschafu- u.
Flandelsattacheö
Arbeits- u. Sozialabteilung: Spaldingstr. lb,
20097 Hamburg, Tel.:23 47 54, Fax: 23 02 49,
Leiter: Nikos Vousvoukis, Arbeits- u. Sozialat-
tacheö
Schiffahrtsabteilung: Lessingstr. 25, 22087
Flamburg, Tel.: 250 66 66, Fax: 250 08 65, Lei-
ter: Ifupiüin as See Georgios Tsironis,
Schiffahrtsattachee

Botschaft der Giechischen Republik in der
Bunde s re pub li k Deuts chland

Marienkapelle 10-12, 53179 Bonn,
Tel.: 0228/83010-0, Fax:0228135 32 84
S.E Dr. Ioannis Bourloyannis-Tsangaridis,
autierordentlicher und bevollmttchtigter Bot-
schafter

Di e Deut s ch-Gri e chi s che Ge s e lls chaft e.Y.

Hamburg (DGG)

Die DGG wurde im Jahre l9l8 in Hamburg ge-
grü4det (1. Mitgliederversarnmlung am 4. Juli
1918, konstituierende Mitgliederversammlung
am 18. September l9l8 und Eintragung ins Ver-
einsregister unter der Nr. 834 am 29. November

l9l8). Zu dieser Zeit existierte in Hamburg die
größte griechische Kolonie Deutschlands mit
namhaften Kaufleuten.

Ziel der Gesellschaft ist bis heute laut Satzung
die Pflege der kulturellen und wirtschaftlichen
Beziehungen zwischen Deutschland und dem

Griechentum. In Veröffentlichungen in den Jahr-
büchern der DGG Hellas Nr. 9 von 1922, S. 13

und Nr. ll2 von 1954 unter dem Titel: ,,Was
will die Deutsch4riechische Gesellschaft?"
heißt es u.a.: ,,Die Deutsch4riechische Gesell-
schaft will die Annäherung von Deutschen und
Griechen pflegen, in Deutschland nicht minder
als in Griechenland. Sie will aufldärend wirken
durch Wort und Bild über das wahre Antlitz von
Griechenland und Deutschland.

Weitere Ziele sind: Forderung des geistigen Aus-
tausches von beiden Ländern und Beratung und
Förderung der in Deutschland studierenden Grie-
chen ebenso wie der nach Griechenland reisen-

den Deutschen, ferner Arbeit an den Handelsbe-
ziehungen beider Länder, an dern freilich nicht
Regierende und Gesellschaften, sondern die frei-
en Kaufleute das Beste tun werden, ferner Ver-
breitung zuverlässiger Nachrichten über wirt-
schaftliche Fragen, so über die griechische [n-
dustrie und Schiffahrt, Eintreten firr die Pflege
der neugriechischen Sprache an allen deutschen
Hochschulen im Zusammenhang mit der Aus-
landskunde von Griechenland. "

An der konstituierenden Mitgliederversammlung
nahmen 25 Griechen und Deutsche teil. Die Mit-
gliederversammlung verabschiedete die Satzung
der DGG und wählte die Herren Prof. Dr. Erich
Ziebarth, Dr. Elias Pantasopoulos und Dr. Ed-
gar Cohen zum Vorstand. Der Gründung der
Gesellschaft gingen bereits im Februar/März
l9l4 umfassende Bestrebungen von griechi-
schen und deutschen Gelehrten voraus.

Ab 1920 wurden in den Stiidten Deutschlands
Berlin, Dresden, Frankfurt, Göttingen, Karlsru-
he, Leipzig und München Ortsgruppen der DGG
gebildet, und Prof. Dr. Erich Ziebarlh übernahm
den Vorsitz der Gesamtgesellschaft, den er bis
1940 innehatte.

Im Jahre 1923 gehörten von den 65 griechischen
Firmeninhabern 20 der DGG an. Zu ihnen ge-

hörten neben Dr. Elias Pantasopoulos S. Elefte-
riades, A. Demetriades, Alexander Michou u.a.
1925 umfaßte die Gesellschaft 500 Mitglieder.
ln diesem Zeitraum bemtihte sich die Gesell-
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schaft um den Aufbau einer neugriechischen Ab-
teilung an der Universität Hamburg und um Hil-
festellung für griechische Studenten.

Seit 1921 bringen die Deutsch-Griechischen Ge-
sellschaften Jahrbücher heraus. Zuerst unter
dem Titel ,,Hellas" und seit 1964 unter dem Ti-
tel ,,Hellenika". Der Vorstand der Vereinigung
der Deutsch-Griechischen Gesellschaften in der
Bundesrepublik Deutschland setzt sich zusam-
men aus dem 1. Vorsitzenden Dr. Hans Ster-
cken, bekannt als Vorsitzender des auswärtigen
Ausschusses des Bundestages und Präsident der

interparlamentarischen Union, der stellvertreten-
den Vorsitzenden Prof. Dr. Isidora Rosenthal-
Kamarinea, Universität Bochum, bekannt als In-
terpretin und Übersetzerin neugriechischer Lite-
rafur und dem stellvertretenden Vorsitzenden

Min. Rat Dr. Hans
C. Eschelbache,

Bonn.

Der heutige Vorsit-
zende der DGG
Hamburg, Herr Dr.
€ Johannes Baar,
gehört seit 1964
zum Vorstand und
ist seit 1970 1. Vor-
sitzender.

Gri e chi s ch-O rthodoxe Ki rche n ge mei nde

Hamburg

Wie im Heimatland selbst, so ist auch in
Deutschland die Kirche ein wichtiges soziales

Zentrum der hier lebenden Griechen. Die grie-
chisch-orthodoxe Kirchengemeinde in Hamburg
(die Griechen sind n; 98 Prozent griechisch-
orthodox, die restlichen 2Prozent sind Moslems,
Katholiken und Protestanten) ist bald nach dem
Ende des 2. Weltkrieges gegründet worden
(1954). Die orlhodoxen Griechen waren damals
vor allem griechische Kaufleute und Seeleute mit
ihren Familien.

Wie die anderen Pfarrgemeinden in Deutschland
war auch die Hamburger Gemeinde dem grie-
chisch-orthodoxen Erzbistum von Thyateira
(Großbritannien) angegliedert, das wiederum
nicht der Kirche Griechenlands, sondern direkt
dem ökumenischen Patriarchen in Konstan-
tinopel (Istanbul) untersteht. Nachdem 1963
vom Patriarchat eine eigene Eparchie für
Deutschland und Zentraleuropa gegrtrndet wur-

de, übemahm der griechisch-orthodoxe Metro-
polit in Bonn die geistliche und kirchliche Lei-
tung der Pfarrgemeinde in Deutschland.

An der Spitze der Metropolie steht heute Seine
Eminenz Metropolit Augustinos Lambardakis.
Er ist ,,Metropolit von Deutschland und Exarch
von Zentraleuropa".

Das erste Gotteshaus der Griechen war ein
Raum i?n Hause Nonnenstieg l7
(Harvestehude). Dieses Haus beherbergte den

Kirchraum selbst, einen Aufenthaltsraum und
die Wohnung des Priesters. Erster griechisch-
orthodoxer Geistlicher war Archimandrit Da-
maskinos (1955-1957), gefolgt von Vater
Efthyrnios (Eleftheriadis), Vater Chryssanthos
(Zois) und schließlich seit 1964 von Vater Soti-
rios (Paschopoulos), dem heutigen Erzpriester
der Kirchengemeinde.

Nach der Zuwanderung einer größeren Anzahl
von griechischen Arbeitnehmern und ihren An-
gehorigen in den 60er Jahren, mußte die sonn-
tägliche Messe in andere Räumlichkeiten verlegt
werden. Zunächst diente der Gemeindesaal Neue
Burg 25 als griechisch-orthodoxes Gotteshaus.
Später verlegte man die Messen in den Gemein-
desaal der Epiphania-Gemeinde am Wiesen-
damm 21, bis der Gemeinde im März 1972 die
Schroderstift-Kapelle an der Straße am Schrö-
derstift überlassen wurde. Das neue Gotteshaus
wurde dem Heiligen Nikolaos, dem Schutzpa-
tron der Seeleute gewidmet und seitdem finden
dort die Messen und alle anderen religiösen Ze-
remonien statt.

Durch die Unterstützung der Gemeindemitglie-
der wurde aus dieser evangelischen Kapelle ei-
nes der schönsten orthodoxen Gotteshäuser in
Norddeutschland. Die im griechischen Thessa-
loniki von Volks-Holzschnitzern gebaute Ikono-
stase der Kirche ist ein Meisterwerk christlich-
byzantinischer Kunst. Ebenfalls wertvoll sind
die Ikonen und die Wandmalereien, die das

Werk bekannter Ikonenmaler aus Griechenland
sind.

Das Gotteshaus am Schröderstift erweist sich
jedoch immer dann als zu klein, wenn die ganze

Gemeinde zu den großen christlichen Festen zu-
sammenkommt. So muß Vater Sotirios z.B. in
die Hauptkirche St. Katharinen ausweichen, um
mit über 3000 Gläubigen die Auferstehungsmes-
se in der Nacht zum Ostersonntag nt zeleb1re-

ren.
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Der Zuwachs der Kirchengemeinde - die vor
dem Zerfall des Ostblocks auch Zuflucht für
orthodoxe Christen aus fast allen sozialistischen
Ländern war - führte zur Verstiirkung der seel-

sorgerischen Arbeit durch zrrrei weitere Priester.
Während Vater Sotirios und Vater Georgios
(Kassing) in der Kirchengemeinde Hamburg tä-
tig sind, betreut Vater Charalambos
(Kostopoulos) die Randgemeinde Flamburg und
hält auch in regelmäßigen Abständen Gottes-
dienste in Kiel, Lübeck, Flensburg und Bremen

ab, wo zahlenmäßig kleinere Gemeinden existie-
ren.
Außer der seelsorgerischen Arbeit bietet die Kir-
chengemeinde im eigenen Gemeindehaus an der
Hallerstraße 59 (Hamburg-Rotherbaum) regel-
mäßig Kulturveranstaltungen an, sowie griechi-
sche Sprachkurse für Deutsche, Tanz- und Mu-
sikunterricht für Griechen und Deutsche. Bei
diesen Aktivitäten wird die Gemeinde durch die

,,Griechisch-Orthodoxe Diakonie" untersttitzt,
zu der vor allem Frauen gehören. Sie organisie-
ren Weihnachtsbasare, den traditionellen Neu-
j ahrsball im,,Curio-Haus" und zahlreiche weite-
re Veranstaltungen mit deren Erlös sie ihre kari-
tativen Aktivitäten finanzieren.
Bonn ist seit 1963 Sitz einer der acht Metropoli-
en, welche das Ökumenische Patriarchat in
Konstantinopel (samt drei Erzbistümern) auf der
ganzefl Welt unterhält. Dem Metropoliten Au-
gustinos in Bonn, dem Oberhirten der 360 000
griechisch-orthodoxen Gläubigen in Deutsch-
land, unterstehen vier Vikarbischöfe mit Sitz in
Berlin, München, Stuttgart und Hannover. Bi-
schof Chryssostomos von Pamphilos betreut von
Hannover aus die ca. 60 000 griechischen
Christen in Norddeutschland, einschließlich
Hamburg.
Die griechisch-orthodoxe Metropolie von
Deutschland ist seit 1981 von allen Bundeslän-
dern als Körperschaft des Öffentlichen Rechts

anerkarurt worden. Sie bildet heute die drittgröß-
te christliche Kirche in Deutschland nach der
katholischen und der evangelischen Kirche.

Bischof
Chrissostomos von
Pamphilos

Er wurde am 6. Au-
gust 1944 als Sohn
griechischer Eltem
auf der Agäis-Insel
Imvros (Türkei) ge-

boren (die lnsel Im-

wos -türkisch: Gökceada- ist durch den Vertrag
von Lausanne 1922123, trotz ihrer ausschließlich
christlichen griechischen Bevölkerung von über
9.000 Personen der Türkei zugesprochen wor-
den). Er besuchte die Grundschule und die Mit-
telschule auf der fast ausschließlich von Grie-
chen bewohnten Heimatinsel und absolvierte an-

schließend das Gymnasium am Theologischen
Seminar von Chalki, einer renommierten Bil-
dungsinstitution des ökumenischen Patriarchats
von Konstantinopel. ln Thessaloniki und in den

Vereinigten Staaten studierte er orthodoxe
Theologie und kam 1976 nach Deutschland, wo
er zum Diakon bzw. zum Priester der griechisch-
orthodoxen Kirchengemeinde des Heiligen
Vassilios in Hannover geweiht wurde. Im No-
vember 1980 bekam er die Bischofsweihe und
ist seitdem Vikarbischof der griechisch-
orthodoxen Metropolie von Deutschland und
betreut den Norddeutschen Raum.

Erzpriester Sofirios Pas chopoulos

Vater Sotirios ist am
28.11.1925 auf der
Prinzeninsel an der
Marmara See

(Türkei) als Sohn
griechischer Eltern
geboren. Er besuchte
die griechische
Grundschule auf der
lnsel, die damals fast
ausschließlich von
Griechen bewohnt

wurde. Anschließend ging er nach Istanbul und
absolvierte dort das französische ,,Coll6ge saint
Benoit".

Die Entscheidung, der Kirche zu dienen traf er

schon in seiner Jugend und trat sehr frtih in den
Kirchenchor ein. Gleichzeitig arbeitete er lange

Jahre aktiv in der Gemeindeverwaltung. Nach
dem Schulabschluß bekam er in Istanbul die
Weihe zum Diakon und anschließend zum Prie-
ster. Er kam 1964 (mit türkischem Paß) nach
Hamburg und übernahm die griechisch-
orthodoxe Kirchengemeinde vom Heiligen Niko-
laos, der er nun mehr als 30 Jahre vorsteht. Er
ist damit der dienstälteste Priester der grie-
chisch-orthodoxen Kirche in Deutschland und
steht kurz vor seiner Pensionierung.

Vater Sotirios gehört zu jenen Personen, die die
Anwesenheit der Griechen in Hamburg beson-

isi.li
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ders geprägt haben. Als Seelsorger und Freund
hat er drei Jahrzehnte lang den griechischen Ar-
beitnehmern und ihren Familien beigestanden.
Durch seine Aktivitäten ist es ihm gelungen,
nicht nur ein eigenes Gotteshaus firr seine
Glaubigen zu bekommen, sondern auch ein Ge-
meinde- und Kulturhaus in einer schönen Ju-
gendstilvilla an der Hallerstraße für seine Ge-
meinde zu ererrichten. Er hat sich einen Namen
über die Grenzen der griechisch-orlhodoxen
Gemeinde hinaus gemacht, nicht nur durch sei-
nen exzellenten Humor, sondern auch durch sei-
nen Einsatz für die ökumenische Zusammenar-
beit aller christlichen Kirchen in der Hansestadt.

In Anerkennung seiner Verdienste firr die ortho-
doxe Kirche in Deutschland, hat ihm der Metro-
polit von Deutschland Augustinos bereits 1989
das,,Goldene Kreuz der Griechisch-Orthodoxen
Metropolie von Deutschland" verliehen.

Vater Sotirios ist verheiratet und hat zwei Kin-
der. Sein Sohn Alexandros (38) lebt als Archi-
tekt in Lüneburg, die Tochter Eleni (a0) ist Mo-
de-Designerin in Athen.

Gemeinde der Griechen in Hamburg und
Umgebung e.V.

Bahrenfelder Steindamm 99, 227 6 I Hamburg,
Tel.:89 73 79

Die Gründung der Gemeinde wurde rurch der bi-
lateralen Vereinbarung vom 30.03.1960 zwi-
schen dem damaligen Königreich Griechenland
und der alten Bundesrepublik Deutschland über
Anwerbung und Vermittlung von griechischen
Arbeitnehmern und dem sprunghaften Anstieg
der griechischen Migranten in Hamburg im Jah-
re 1961 notwendig, da die alte, bereits im Jahre
1954 von griechischen Kaufleuten und Arzten
ins Leben gerufene Gemeinde, die griechische
Arbeitnehmer ohne unbefristete Aufenthalts- und
Arbeitsgenehmigung nicht aufirahm.

1961 wurde die Gemeinde mit dem Namen
,,Griechische Vereinigung e.V." unter dem Vor-
sitz des Dr. Vlassis Mouchtaris gegründet, der
heute eine Rechtsanwaltskanzlei mit mehreren
Mitarbeitern in Athen fihrt. 1972 wurde der Na-
me in,,Neue griechische Gemeinde in Hamburg"
umgewandelt.

Sie gehört zu den ersten griechischen Gemeinden
in der Bundesrepublik Deutschland, die sich ge-
gen alle Widerstiinde behaupten und zu einer

Massenorganisation der Griechen in Hamburg
entwickeln konnten.

Während der Militiirdiktatur (1967-74) stellte
sich die Gemeinde auf die Seite der Demokraten
und bildete die Vorhut der antidiktatorischen Be-
wegung in Hamburg. Jahrelang arbeitete sie eng
mit allen demokratischen Organisationen rn
Hamburg, insbesondere dem DGB und speziell
mit der Zentralstelle für ausländische Arbeitneh-
mer in Hamburg zusammen. Sie unterstützte mit
allen Mitteln den Kampf des griechischen Vol-
kes gegen die Obristen und half den Gefangenen
und ihren Familien mit finanziellen Miueln.

Die Räume des Kommunikations- und Kultur-
zentrums in Bahrenfeld sowie eine Reihe von
kulturellen und soziopolitischen Veranstaltungen
werden zum großen Teil von der Behörde für
Arbeit, Gesundheit und Soziales sowie der Kul-
turbehörde finanziert. Seit 1991 ist die Gemein-
de als gemeinnütziger Verein anerkannt und wird
als lntegrationsträger aller in Hamburg lebender
Griechen verstanden. Sie ist Mitglied des Ver-
bandes der griechischen Gemeinden in der Bun-
desrepublik Deutschland.

Die Vorstandswahlen finden alle zrvei Jahre
statt. Die letzten Vorstandswahlen, an der über
tausend Frauen und Männer ihr passives und ak-
tives Wahlrecht ausüben konnten, wurden im
Februar 1993 abgehalten.

_ 
Griechische Gemeinde Hamburg e.V.

Kurz nach der Besetzung Hamburgs durch die
Engländer wurde im Mai 1945 ein Komitee ge-
bildet, das sich ,,
nannte und das sich, wegen des Fehlens jeder
offiziellen griechischen Präsenz in der Hanse-
stadt darum kümmerte, die im Großraum Ham-
burg zerstreuten Griechen ausfindig zu machen
und ihnen nach Moglichkeit zu helfen. Mit Un-
tersttitzung des damaligen griechischen Verbin-
dungsoffiziers, Major Mexas, gelang es dem
Komitee, Griechen bei der Suche nach Unter-
kunft, Transportmöglichkeiten oder der Nach-
richtenübermittlung in die Heimat zu unterstüt-
zen.

Im September 1946 wurde das Komitee durch
die ,,Griechische Organisation Hamburg" er-
setzt, die einen gewäihlten Vorstald hatte. ln den
ersten Jahren nach dem Kriege haben das Komi-
tee und die Griechische Organisation der 120
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Seelen starken griechischen Kolonie in Hamburg
dadurch geholfen, daß sie an jede Familie Spen-
den verteilten, die das Griechische Rote Kreuz
für die Displaced Persons zur Verfügung stellte.

1954 wurde die ,,Griechische Gemeinde Ham-
burg e.V." gegründet. Sie war bis zur Grtindung
des zweiten griechischen Gemeindevereins 1963
in Hamburg die wichtigste Vertretung der Grie-
chen in der Hansestadt und eine der aktivsten
Ausl?inder-Vereinigungen. Eine wichtige Rolle
spielte u.a. die Gemeinde bei der Grttrdung einer
griechisch-orthodoxen Kirchengemeinde in
Hamburg und bei der Verbreitung der griechi-
schen Sprache und Kultur in der Stadt. Sie un-
terhielt lange Jahre Kurse firr die griechische
Sprache, sowie eine eigene Folklore Tanzgrup-
pe. Dem Verein angegliedert war ein

,,Damenclub", der sich durch seine karitativen
Aktivitäten einen Namen gemacht hat. Zu den
noch heute bestehenden Aktivitilten des Vereins
zäihlt der jährliche große ,,Griechische Ball",
welcher auch bei den deutschen Freunden Grie-
chenlands große Beliebtheit genießt.

Gemeinde der Griechen von Pinneberg und
Umgebung e.V.

Durch die lnitiative von griechischen Arbeitneh-
mern in Pinneberg, Ellerau, Bonningstedt und

Quickborn kam die Gründung der Gemeinde im
Jahre 1972 zustande. Eine besondere Rolle spiel-
ten dabei die Persönlichkeiten Thassos Vassilo-
poulos und Georgios Voultzidis. Die Gemeinde
hat ihren Sitz in Bönningstedt und vereinigt alle
Griechen der Umgebung, unabhängig von politi-
schen Schattierungen und ideologischen An-
schauungen.

Die enge Zusammenarbeit der Gemeinde mit der
Bönningstedter Kommune, insbesondere mit ih-
rem Bürgermeister Werner Bornhold, führte zu
einer Reihe von fruchtbaren Initiativen. Eine ein-
malige und beispielhafte Initiative stellt die l99l
gegründete Städtepartnerschaft zwischen Bön-
ningstedt und der Gemeinde Rachoni auf Thas-
sos dar, sowie die Anpflanzung einer Platane im
Namen der deutsch-griechischen Freundschaft in
Bönningstedt. Zu den herausragenden Leistun-
gen der griechischen Gemeinde z?ihlt darüber
hinaus die Grtilrdung einer griechischen Schule
in Bönningstedt.

Die Gemeinde arbeitet eng zusammen mit den
griechischen Gemeinden und Vereinen in Ham-

burg sowie mit den griechischen Schulen, der
Kirche und dem Konsulat und ist Mitglied des
Verbandes der griechischen Gemeinden in der
Bundesrepublik Deutschland.

2. Griechische Gemeindevereine

Diakonie der griechi s ch-orthodoxen Gemeinde
in Hamburg und Kirchengemeinde Heiliger Ni-
kolaos Hamburg
Hallerstr. 59,20146 Hamburg, Tel.: 45 45 66

Gemeinde der Griechen von Hamburg und
Umgebung e.Z -Grihdungsjahr l96l -
Bahrenfelder Steindamm 99, 2276I Hamburg,
Tel.:89 73 79
Vorsitzender: Symeon Profullidis

Griechische Gemeinde Hamburg e.V.
- Grundungsjahr 1954 - Harvestehuder Weg 94,
20149 Hamburg, Tel.: 410 46 08 (auch Telefax)
Vorsitzender: Dr. Christos Delis

Gemeinde der Griechen von Pinneberg und
Umgebung e. Z - Gründungsjahr 1975 -
Griechisch-Deutsches Freundschaftshaus, Bahn-
hofstraße I 4, 25 47 4 Bönningstedt
Vorsitzender: Georgios Voultsidis

Griechische Gemeinde Norderstedt und Umge-
bung e.I/. - Grihdungsjatr 1976 -
Rathausallee 41, 22846 Norderstedt,
Tel.: 89 4434,
Vorsitzender: Konstantin Peskelidis

Griechische Gemeinde Bergedorf und Umge-
bung e.Z. - Gründungsjalv 1977 -
Weidenbaumsweg 102, 2L035 Bergedorf,
Tel.: 735 63 52, Vorsitzender: Dimos Rompotas
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3. Deutsch-Griechische Gesellschaften
und Begegnungsstätten

Deuts ch-Gri e ch i s che Ge s e lls chaft e. V.

H a mb ur g, Johnsallee 3 5, 20 I 48 Hamburg,
Tel: 412 33 070, Vorsitzender: Dr. Johannes

Baar, Lauensteinstr. 36, 21339 Lifureburg,

Tel.: 04131/31860

Diakonisches lYerk - Begegnangsstdtte frir
griechische Arbeitnehmer - Bundesstr. l0l,
20144 Hamburg, Tel.:49 9233,
Sozialbetreuerin: Evangelia Voiniadou

Deuts ch-Gri echi s che Juri stenve reini gung e. V.

Generalsekretariat, Valentinskamp 8 8,

20355 Hamburg, Tel.: 35 00 20

Die Vereinigung wurde am 5. September 1984

gegründet. An der Gründungsversammlung nah-
men vier Hochschullehrer der Universität Ham-
burg, vier in Hamburg ansäissige Rechtsanwälte
sowie ein Richter am Hanseatischen Oberlandes-
gericht zu Hamburg teil. Nach § 2 seiner Sat-
zung, die in der Gründungsversammlung be-

schlossen wurde, fordert der Verein die Verein-
heitlichung des europäischen Rechts im Geiste

der europäischen Vereinigung. Er erstrebt die
Vertiefung der gegenseitigen Kenntnis von den
Rechtsordnungen der Bundesrepublik Deutsch-
land und Griechenlands sowie die Harmonisie-
rung der Rechtssysteme.

Diesen Zielen dienen u.a. die Sammlung und der

Austausch von lnformationen, Vorträge, Aufsät-
ze, wissenschaftliche Veranstaltungen sowie die
Förderung von Arbeiten über Fragen, die für die
Rechtsordnungen beider Staaten von Bedeutung
sind. Der Verein fordert den persönlichen und
wissenschaftlichen Kontakt zwischen deutschen
und griechischen Juristen.

Seit ihrer Gründung hat die Vereinigung 2l Vor-
tragsveranstalfungen durchgeführt, und zwar in
Hamburg, Frankfurt, Heidelberg, München und
Karlsruhe. ln Brüssel fand im Juni 1988 eine ge-

meinsame Veranstaltung mit der Belgisch-Deut-
schen Juristenvereinigung statt. Gemeinschafts-
veranstaltungen mit anderen bilateralen Juristen-
vereinigungen sind geplant.

Die Vorträge dienen der Verdeutlichung und ver-
tiefenden und vergleichenden Darstellung des

griechischen und des deutschen Rechts unter be-
sonderer Berücksichtigung der Entwicklung des

europäischen Gemeinschaftsrechts. Dabei stehen

zum Teil praktische Fragen im Vordergrund, wie
zum Beispiel der Erwerb von Liegenschaften
durch Ausländer in Griechenland unter Berück-
sichtigung der neuen Gesetzentwtirfe; allgemei-
nere Aspekte haben schon 1988 zum Beispiel die
Vorträge über die Entwicklung des Europarechts
irn Hinblick auf 1992 sowie die Rolle des Juri-
sten im Europa von 1992 behandelt. Besondere
Beachtung fand ein Vortrag im November 1991,
in dem der Versuch einer Bilanz unternommen
wurde über die Aufirahme des Europäischen Ge-
meinschaftsrechts in die griechische Gesetzge-
bung und Rechtsprechung.

Vorsitzender der Vereinigung ist der Vorsitzende
Richter am Hanseatischen Oberlandesgericht zu
Hamburg, Dr. Jürgen Daniels (frtiher Gerichts-
pressesprecher). Stellvertretende Vorsitzende
sind Prof. Spiros Simitis, Universität Frankfurt
(ftiher hessischer Datenschutzbeauftragter),
Prof. Gert Nicolaysen, Universitlit Hamburg, so-
wie Rechtsanwalt Dr. Iliopoulos, Athen, der
gleichzeitig Generalsekretär der Griechisch-
Deutschen Juristenvereinigung in Athen ist. Ge-
neralsekretär der Vereinigung ist Rechtsanwalt
Dr. Burkhard Vogeler, Hamburg, ihr Schatzmei-
ster ist Rechtsanwalt Axel Riecke, Hamburg.
Die Vereinigung hat mit dem Schwerpunkt in
Hamburg bundesweit 240 Mitglieder.

Griechisches Zentrumfir Tonz und Sprache,
ZORBAS, Harkortstr. 140, 22765 Hamburg,
Tel.: 389 30 70

Syrtos, Deutsch-Griechi scher Tanzkrei s

Hamburg e.V.

Stadtbahnstr. 86, 22393 Hamburg,
Tel.: 601 38 8I

Zentralstelle .fur ausldndische Arbeitnehmer
de s Deut s chen Gew e rlcs chaft s bunde s

Repsoldstr. 4,20097 Hamburg, Tel.: 285 82 60-
61, Leiter: Hüseyin Yilmaz, Betreuer der grie-
chischen Arbeitnehmer: Jannis Sargologos
Nebenstelle Harburg, Schloßmühlendamm 8,

21073 Hamburg, Tel.:77 0l 77
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4. Griechische Vereine

Pontischer Club
- Enossis Pontion - Hamburg e.V.

- Griturdungsjabr 1977 -
Am Hohen Hause 2,22047 Hamburg,
Tel.: 668 40 87
Vorsitzender: Herakles Christophoridis

Verein der Ipiroten von Hamburg
und Umgebung e.Z - GrüLndungsjahr l98l -
lsebekstr. 15,22769 Hamburg, Tel.: 850 09 49,
Vorsitzender: Alkiviadis Goudas

Verein hellenischer Eltern und
Erzi ehungsb e rechti gte r in Hambur g e. V.

- Grtindungsjahr 1982 - Bornstr. 1,

20146 Hamburg, Tel.: 45 84 34,
Vorsitzender: Ioannis Politis

Verein griechischer Eltern und
Erzi e hungs b e r e chti gte r H a rbur g-H ambur g e. V.

- Gründungsjahr 1985 - Kapellenweg 63,21077
Hamburg, Tel.:76 37 25
Vorsitzender: Georgios Prigas

Verein griechischer Lehrer in Homburg e.V.

- Gründungsjahr 1983 - Hohenloher Ring 12

25474 Bönningstedt,Tel: 556 76 07
Vorsitzender: Nikos Markakis

Verein der Makenonen in Hamburg
,,Alexandros o Fi\lipou" - Grttrdungsjahr I992
Schiffbeker Weg 99, 22119 Hamburg,
Tel.:732 43 45

Vorsitzender: Spyridon Aslanidis

Griechisches Zentrum f)r Tanz und Sprache
Harkortstr. 140, 227 65 Hamburg,
Tel.: 5l | 44 49 und 389 30 70,
Vorsitzender: Dimitrios Barbarousis

Gri echi sche r Aknde mi s che r Kulturverein
,,Alexander der Grolle" e.V. Hamburg
- Grtindungsjahr 1992 - Postfach 13 04 01,
20149 Hamburg, Tel.: 61 89 15,

Vorsitzender: Charalambos Papadopoulos

FulSballverein Harburg-Hamburg F. C.

Ellas e.Z - Gründungsjahr 1981 - Brombeer-
weg 21, 21217 Hamburg, Tel.763 74 66
Vorsitzender: Ioannis Kourkoutidis

Fu/Sballclub ,,Blau Wei/3 Ellas e.Y."
- Grundungsjahr 1981, Harkortstr. 140,
22765 Hamburg, Tel.: 655 54 42,
Vorsitzender: Konstantinos Kartsios

Wasserweihe im Hamburger Hafen durch Bischof Chrissostomos von Pamphilos
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5. Griechische Arzte und Zahnärzte Zahncirzte

Ärzte, verschiedene Anthula Demi
Billhorner Deich 51,20539 Hamburg

Dr. A. Bentas, Orthopcide Tel.: 78 58 56

Friedensalle e 38, 227 65 Hamburg
Tel.:39 76 25 K. + W. Drosos

Alte Holstenstr. 23, 2103 I Hamburg
Dr. S- Bravos, Internist Tel.:724 33 77

Horner Landstr. 200,221I I Hamburg
Tel.: 65 00 444 Theodor Gogas

Wilstorfer Str. 31, 21073 Hamburg
Dr. Wassilis Bussopoulos, Neurologie und Psy- Tel.:77 99 ll
chiatrie, Bramfelder Chaussee 377

22175 Hamburg, Tel.: 641 54 4l Dr. Konstantin Papastravrou
EppendorferWeg 186, 20253 Hamburg

\ Dr. Christos Delis, Allgemeinmedizin Tel.: 42 0l 749
Harvestehuder Weg 94,20149 Hamburg
Tel.: 410 46 08 (auch Telefax) Agamemnon Panagioutopoulos,

Gründgensstr. 26, 22309 Hamburg
Dr. Dionysios Gliatis, Allgemeinmedizin Tel.: 631 54 74

Wandsbeker Chaussee 3 | 5, 22089 Hamburg
Tel..20 44 82 Dr. K. Raftis

Papenstr. 4,22089 Hamburg, Tel.:25 85 67

D r. Dr. Ka t s are s, Mund-Ki efe r-Ge s i cht s chi rur-
gie, Niedergeorgswerder Deich 79, 21109 Ham-
burg, Tel.: 754 42 23 6. Griechische Reisebüros

Dr. Georgios Lempidakis, Internist und Hcima- Argo Tours GmbH
tologe, Lokstedter Steindamm 15, 22529 Ham- Steinwegpassage 4, 20355 Hamburg
burg, Tel.: 553 84 32 Tel.: 34 08 98

Dr" A. Lilitakis, Radiologie und Diagnostik Griechenlandagentur Olympos
Max-Brauer-Allee 186,22765 Hamburg Börsenbrücke 6,20457 Hamburg
Tel.: 439 30 0l Tel.:36214l

G. Markahs, Chirurgie und Unfallchirurgie lkaros Reisen

Berner Heerweg 173, 22159 Hamburg Oberstr. l, 20144 Hamburg, Tel.: 422 77 7 4
Tel.: 643 00 59

Voni Tours
Dr" Akis Papageorgiou, Internist Dorotheenstr.60,2230l Hamburg
Fuhlsbüttler Str. 151,22305 Hamburg Tel.: 279 89 88 und 279 90 77
Tel.: 691 l9 32

A. Zachariadis
Dr. W. Petratos, Orthopäde Altonaer Chaussee 36,22869 Schenefeld
Hudtwalkerstr. 2-8, 22299 Hamburg Tel.: 830 l0 02

Tel.: 460 46 22 und 46 47 2l

Dr. Barbara Strüven, Augenäräin
Försterweg 16, 22525 Hamburg
Tel:54 40 54
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7. Einzelpersonen - Künstler - Musiker

Dr. med. Christos Delis
Vorsitzender der Griechischen Gemeinde Ham-
burg e.V.

Christos Delis ist am
16.11.1927 in dem
kleinen Dorf Helle-
nikon bei Korinth
geboren. Er besuchte
die Grundschule im
Ort und wechselte
anschließend an das

Humanistische
Gymnasium in Ko-
rinth. Nach dem
Abitur studierte er

zunächst Volkswirtschaft in Athen und war
später im griechischen Landwirtschaftsministe-
rium tätig. 1955 kam er nach Deutschland und
studierte von 1955 bis 1961 Veterinär-Medizn
an der Tierärztlichen Hochschule Hannover, wo
er auch promovierte. Bisl965 übte er den Beruf
des Tierarztes in Niedersachsen aus.

Von 1965 bis l97l studierte er in Hamburg und
Hannover Humanmedizin. Anschließend arbeite-
te er als Assistenzarzt an verschiedenen Ham-
burger Krankenhliusern. ln der Altonaer Klinik
,,Helenenstift" arbeitete er von 1973 bis 75 als
Stationsarzt bzw. als stellvertretender Oberarzt.
Am 1.1.1976 ließ er sich in Hamburg-
Bahrenfeld als praktischer Arzt nieder.

Während seiner ganzen medizinischen Laufbahn
setzte er sich besonders für die gesundheitlichen
Belange seiner griechischen Landsleute ein und
bekam von seinen deutschen Kollegen der Eh-
rentitel ,,Vater der in Hamburg lebenden griechi-
schen Mitbürger".

Am 30. Juni 1994 hat er seine Praxis in jüngere
Hände gegeben und konzentriert seine Aktivitä-
ten seitdem voll auf seine Aufgaben als Vorsit-
zender des Vereins ,,Griechische Gemeinde
Hamburg e.V.", dem zweiten Gemeindeverein
der Griechen in Hamburg, dem er seit 1979 un-
unterbrochen vorsteht.
Er ist Mitglied des DRK-Forschungsinstituts,
des Übersee-Clubs und verschiedenen anderen
Hamburger Institutionen. Er ist verheiratet mit
Maria Delis.

Georgios Voultzidis
Facharb ei ter/Produlcti ons lei te r und Taxifuhrer

Geb. am 4. Mai
1933 in Agios Geor-
gios der Gemeinde
Rachoni auf Thas-
sos, verheiratet mit
Frau Ilse, geb. Jes-

sen, einen Sohn, eine
Tochter. Seit 1963
wohnt er in Pinne-
berg und seit 1965
arbeitet er in dersel-
ben Firma. Er setzte
sich für die Wahrnehmung der gewerkschaftli-
chen und sozialpolitischen Rechte seiner Land-
sleute ein. In Zusammenarbeit mit dem unver-
geßlichen, 1974 verstorbenen Thassos Vassilo-
poulos griturdete er die Gemeinde der Griechen
von Pinneberg und Umgebung e.V.

Seitdem tragen die meisten Initiative und heraus-
ragenden Aktivitäten der Gemeinde seinen Stem-
pel. Auf seine lnitiativen beruhen die Gründung
der griechischen Schule in Bönningstedt, die
Städtepartnerschaft zwischen Bönningstedt und
Rachoni auf Thassos und die Anpflanzung der
Platane im Namen der deutsch-griechischen
Freundschaft in B<inningstedt.

Dimitrios Gogouvitis,
Klavierbauer

Geb. am 20. Okto-
ber 1935 in Mega-
lowrysso der Präfek-
tur Larissa, verhei-
ratet mit Frau Geor-
gia,2 Söhne. Emig-
rierte 1960 nach
Hamburg, wo er
seitdem lebt. Die Ge-
werkschafts- und
Gemeindearbeit la-
gen ihm immer am

Herzen, und er setzte sich aktiv firr seine Land-
sleute ein. Er gehort zu den Gewerkschaftlern
der ersten Stunde, die die Zentralstelle für aus-
ländische Arbeitnehmer beim DGB in Hamburg
seinerzeit mit Anton Duschek an der Spitze ins
Leben gerufen haben.
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Seit 1972 ist er einer der ersten ausländischen

Arbeitnehmer in der Bundesrepublik Deutsch-
land, sie sich in der betrieblichen und gewerk-

schaftlichen Arbeit hervorgetan haben. Er ist
Mitglied eines Betriebsrates und des Vorstandes
der Gewerkschaft Holz und Kunststoff und seit

1992 Vorsitzender der Gemeinde der Griechen
von Pinneberg und Umgebung e.V.

Vasilis Pegidis
Gitarrist, Sanger

Klassische Gitarre,
griechische, südame-
rikanische und inter-
nationale Melodien
und Gesang präsen-

tiert Vasilis Pedigid
seinem Publikum in
Showauf- tritten und
als Al-leinunterhalter
bei Veranstaltungen
aller Art.
Nach seinem Musik-

studium in Athen trat der griechische Gitarrist
und Sänger mit seinem Ensemble ,,Trouba-
dours", der griechisch-südamerikanischen For-
mation ,,Los Principes" und dem ,,Trio Helleni-
qü" in vielen renommierten Veranstaltungshäu-
sern in Griechenland, Schweden, Frankreich,
Holland, Belgien, Deutschland, in der Schweiz
und in Taiwan auf. Drei Schallplatten wurden
mit ihm produziert, und durch Radio- und Fern-
sehauftritte in Griechenland, den Niederlanden
und in Taiwan erreichten die Musiker ein Milli-
onenpublikum.

Vor einigen Jahren begann Vasilis Pegidis seine

Solokarriere. Poetische Balladen und rhythmi-
sche Klänge aus seiner griechischen Heimat,
temperamentvolle und romantische Lieder vom
lateinamerikanischen Kontinent sowie klassische

Gitarrenkompositionen (u.a. Johann Sebastian
Bach und spanische Komponisten) gehören zu
seinem Repertoire. Dem deutschen Fernsehpub-
likum stellte er sich in Harald Juhnkes Live-
Show von der Berliner Funkausstellung 1991

vor.

Nicos Apostolidis
Komponist, &inger und Musiker

Nicos wuchs als
jüngster Sohn unter
den 13 Kindern einer
griechischen Familie
aul die 1949 wäh-
rend des Bürgerkrie-
ges aus Griechen-
land emigrierte und
nach vielen Stati-
onen in Rumänien
landete. Der Vater
starb früh. So mußte
Nicos schon mit 6 Jahren als Kofferträger zum
Unterhalt der Familie beitragen. Er firhlte sich
bereits als Kind zur Musik hingezogen. Es gab
jedoch keine Möglichkeit für eine Ausbildung.
Heimlich nahm er mit 14 Jahren Gitarrenunter-
richt. Als die Familie davon erfirhr, gab es Prü-
gel und strenge Verbote. So formte er sich im In-
nern eine Welt von Melodien und Rhyhmen.
Der Drang, ein Leben für und mit der Musik zu
führen, wurde immer größer. Kurz vor dem Abi-
tur warf er schließlich seine Schulbücher auf den

Hof des lnternats in Bukarest und kaufte sich
eine Fahrkarte nach Deutschland. Er spielte bei
jeder sich bietenden Gelegenheit und komponier-
te viele Lieder.

Wer sich die Zeit nimmt, in seine Lieder mehr
als nur ,,hineinzuhören", hinhört also, erftihrt Er-
staunliches an sich selbst: Das Glück, einen Au-
genblick des Alltags im Spiegel der Musik einge-
fangen zu sehen; die gemeinsame Freude darü-
ber, daß es Freunde gibt; die Zärtlichkeit einer
unvollendeten Liebe ebenso, wie den Mut zum
Leid miteinander. Treffen und Trennen, Verlie-
ren und Gewinnen, Träumen und dem Tag ins
Auge sehen - all das fiingt Nicos' Musik ein.
Und kein Wunder, daß seine Zuhörer aus jeder
Altersgruppe kommen: Nicos bannt die Zeit, rn-
dem er die Unvergänglichkeit des Augenblicks
einflingt, uns hören und fühlen läißt, daß es trotz
aller Probleme dieser unserer Zeit Lösungen
gibt, die im Träumen und Wünschen, im Hoffen
und Wagen und, nicht zuletzt, im Zuhören lie-
gen. Denn all' seine Lieder sind voller Gefühl in-
spiriert durch das eigene Leben und das seiner
Freunde. Sehr einfühlsam besingt er Erlebtes -

fröhlich, traurig, nachdenklich.
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Wer Nicos' Lieder aufrnerksam hört, wird, wie
gesagt, Erstaunliches feststellen: Daß wir alle et-
was gemeinsam haben. Wie sagte ein Kind in
einem Interview des NDR? ,§icos kann man
nicht beschreiben, man muß ihn hören und erle-
ben!'o

Maria Nerantzaki
Sozialarbeiterin

Das Haus an der
Bundesstraße 101 ist
ein Begriff für jeden

Griechen in Ham-
burg. Dort nämlich
sitzt die Beratungs-
stelle des Diakoni-
schen Werkes für die
griechischen Arbeit-

Dieter Freitag
Rechtsanwalt und Notar

Geb. am 10. Dezem-
ber 1940, Ehrenmit-
glied der Gemeinde
der Griechen von
Pirureberg und Um-
gebung e.V. seit dem
4. November 1984.
Mitglied der
Deutsch{riechi-
schen iuristenverei-
nigung e.V., Ham-
burg. Farbdiavorträ-
ge über Griechenland, insbesondere über den
Heiligen Berg Athos in der Volkshochschule
Pirureberg 1987 und 1990, im Heinrich Schlie-
mann-Klub Neubukow 1991, Deutsch-Griechi-
sche Gesellschaft Kiel, 1993.

The Athenians

Es sind die Konzerte in ganz Europa, denen die
,,Athenians" in erster Linie ihre Popularität ver-
danken. Mit ihrer Musik begeisterten sie in der
Essener Gruga-Halle genauso wie im Wiener
Metropol. Ihre Konzerte sind zahlreich, und
durch ihre Fernsehauftritte sind sie auch in deut-
schen Wohnstuben bekannt und beliebt. Ihr Re-
pertoire ist nahezu unerschöpflich, so daß sie auf
alle Publikumswünsche eingehen können und je-
des Konzert zu einer fröhlichen Feier wird, bei
der die Menschen verschiedener Nationen einan-
der näherkommen. Seit sechs Jahren besteht die
Besetzung aus Manolis Harokopos und Kostas
Smirnios, die meisterhafte lnstrumentalisten an
den Bouzoukis, Baglamas und Gitarren sind und
Antonis Gialelis, der verschiedene lnstrumente
spielt.

nehmer. Die Seele

der Beratungsstelle
ist ,,Maria", wie 

u %
Maria Nerantzaki, die Sozialberaterin für die
Griechen, von ihren Landsleuten liebevoll ge-
nannt wird.

Die 35jährige Dipl. Soziologin starnmt aus
Heraklion auf der Insel Kreta. Sie besuchte dort
die Grundschule und das Gynnasium und kam
vor 16 Jahren in die Bundesrepublik, um hier
Soziologie zu studieren. Nach dem Diplom an
der Johann-Wolfgang-Goethe-Universität in
Frankfurt wechselte sie mit ihrem Mann Niko in
die Hansestadt, wo sie bald die Stelle der So-
zialberaterin für die Griechen im Diakonischen
Werk Hamburg übernahm.

Mit Engagement und Initiative gelang es ihr, das
Beratungs- und Weiterbildungsangebot der Be-
ratungsstelle auszuweiten und eine der wichtig-
sten Anlaufstellen für ihre ratsuchenden Lands-
leute zu werden. In der Bundesstraße gibt es
nicht nur Untersttitzung in sozialrechtlichen, ar-
beitsrechtlichen und familiären Angelegenheiten,
sondern auch eine ganze Palette von Freizeitge-
staltungs- und Weiterbildungsangeboten. Es
werden u.a. Deutsch- und Tanzkurse, Näh'und
Entspannungskurse, sowie muttersprachlicher
Unterricht für die hier geborenen Kinder der
griechischen Arbeitnehmer angeboten. Neben
einer Theater- und einer Frauengruppe arbeiten
dort verschiedene Diskussionsgruppen und ein
sehr aktiver Jugendkreis.
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Sie singen und spielen vor allem Lieder der gro-
ßen griechischen Komponisten Mikis Theodora-
kis, Manos Hatzidakis, Stavros Xarchakos u.a.

sowie viele eigene Kompositionen.

Die Athenians repräsentieren Original griechi-
sche Musik n ganz Europa. Zu ihrem Standar-
drepertoire gehören Werke aus den Filmen ,,Ale-
xis Zorbas" und,,Sonntags nie", aus dem ,,Can-
to General" und,,Epitafios", sowie Rembettiko-
Lieder. Die Gruppe hat bisher ca. 15 LP's, CD'S
und MC's herausgebracht.

Prof. Dr. Jng. Was sis Vas silakopoulos

Geb. am 16. Juni
1938 in Achladia Ai-
gion. Am 17. Januar
1957 kam er nach

Deutschland und ab-
solvierte ein Prakti-
kum bei der Maschi-
nenfabrik Wilhelm
Ruppmann in Stutt-
gart. Danach Studi-
um an der Techni-
schen Universitiit

Berlin, Fakultrit Elektrotechnik, Fachrichtung
Nachrichtentechnik, Diplomprüfungsabschluß
im Mai 1967. Promotion: Dr.-lng. an der TU-
Berlin am Institut für Werkzeugmaschinen und
Fertigungstechnik auf dem Gebiet: ,,Computer
Aided Design", 1978. Beruf: Ab Juni 1967 bis
Ende 1975 wissenschaftlicher Mitarbeiter bzw.
Assistent an der TU-Berlin. Von März 1976 bis
Mai 1980 Dozent an der Fachhochschule Ham-
burg.

Seit Mai 1980 Professor an der Fachhochschule
Hamburg, Lehrgebiet Elektrotechnik, El. Ma-
schinen, rechneruntersttitztes Konstruieren
(Computer Aided Design), zahlreiche wissen-
schaftliche Veröffentlichungen. Familienstand:
Seit dem 4.5.1962 verheiratet mit Frau Barbara,
geb. Gonnert. Tochter Ira geb. 1962 n Berlin,
Kinderäräin. Staatsangehörigkeit: deutsch und
griechisch. Hobbys: Zahlreich und ohne Ehrgeiz.
Laster: Explosivitlit, Treue.

Dr. Gtinther Steffen Henrich

Geb. 1938 in Wien, Lektor der neugriechischen
Sprache an der Universität der Freien und Han-
se-stadt Hamburg, lnstitut firr griechische und
lateinische Philologie, Byzantinistik und neugrie-
chische Philologie.

Besuch des Gymnasiums 1949-1957 in Ham-
burg. Studium an den Universitäten Hamburg,
Ioannina und Thessaloniki. 1965-1971 Aufent-
halt in Griechenland. Deutsches Diplom der
klassischen Philologie, griechisches Dollorat
miuelalterlicher und neuen griechischer Philolo-
gie. Zahlreiche Studien in wissenschaftlichen
Zeitschriften. Wissenschaftliche Arbeit einer
Sprachlehre von der Hohen Pforte, Köln 1989,
Böhlau-Verlag.

Er verfaßte in Zusammenarbeit mit seiner Gattin
Langenscheidts Euro-Wörterbuch griechisch-
deutsch und deutsch-griechisch, Berlin 1992,
das Langenscheidt Universalwörterbuch grie-
chischdeutsch und deutsch-griechisch, Berlin
1990, l99l und 1992 sowie den Polyglott
Sprachführer für Neugriechisch, München
1987-1992, Polyglottverlag. Dr. Henrich ist Eh-
renmitglied des Pontischen Vereins in Hamburg
und Umgebung.

Kyri aki C hrys s omal li -H enri ch

Geb. 1946 in Thessaloniki. Studium und Diplom
der philosophischen Fakultät der Universität von
Thessaloniki. Seit l97l Aufenthalt in Hamburg.
Lehrerin im zweisprachigen Unterricht an G1.rn-

nasien und am griechischen Lyzeum.
Mitarbeit an dem zu Ehren von A. Politis er-
schienenen Band,,Lexikographische Arbeiten"
im Verlag Langenscheid,. Zur Zeit arbeitet sie an
einer wissenschaftlichen Arbeit über die erzähle-
rische Technik in der griechischen Literatur. Sie
ist verheiratet mit dem bekannten Philhellenen
und Wissenschaftler Dr. Günther Steffen Hen-
rich.
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Alexandros Koptsis
Lehrer

Geb. am 16. Okto-
ber 1959 in Thessa-

loniki. Studium und
Diplom (Juni 1980)

der pädagogischen
Akademie von Thes-
saloniki. Seit 1983

als Lehrer tätig.
Auftahme und kurz-
zeitiges Studium an

der Sportakademie,
vierjähriges Studium

der Theologie an der theologischen Fakuluit in
Thessaloniki, Diplom 1987. Zweliähriges pra-

xisbezogenes Studium 1987/88 im Bereich Pä-

dagogik an der theologischen Fakultät in Thes-
saloniki. Zertifikat für die französische und
deutsche Sprache. Seit 1989 als Lehrer für den

muttersprachlichen Unterricht in Harburg t?itig.

Vorsitzender (seit Mai 1993) der Gemeinde der

Griechen in Hamburg und Umgebung.

Prof. Dr. Eckort Pfeffir
Universitcit Hamburg, Fachbereich Elehro-
und Industrietechnik

Von 1946 bis 1960

besuchte er die
Schule und schloß
sie mit dem Abitur
am humanistischen
Wilhelm-Döpfeld-
Gyrnnasium, wo er
auch Altgriechisch
lernte, in Wuppertal
ab. Von 1960 bis
1966 Studium der
Elektrotechnik in
Darmstadt. 1966 heiratete er. Aus der Ehe gin-
gen zwei Kinder hervor. 1966-1979 Tätigkeiten
in Industrie und Forschungsinstituten in Berlin.
1976 Promotion Dr. Ing./TU Berlin. Seit 1980

arbeitet er als Professor an der Universität Ham-
burg im Bereich ElektrotechniVlnformation-
stechnik. Seit 1991 Mitarbeit im ökologischen
Zentrum Naxos (Kentro Oikologikun Ereunun
Naxou (KOEN» regenerative Energien. 196l
machte er seine erste Griechenlandreise - nicht
nur klassisch. Er lernte bei Dr. Henrich Neugrie-
chisch und ist seitdem fast jedes Jahr in Grie-
chenland. Seit 1988 ist Naxos zu seiner zweiten
Heimat geworden.

Jannis Zoidis
Schauspieler

Geb. 1956 in Ser-
res/Griechenland.
Mit acht Jahren kam
er mit seiner Familie
nach Deutschland
und wuchs in Wedel
auf. 1979 Fachabi-
tur. Studium an der
Schauspielschule in
Hamburg. Er war
am Aufbau des We-
deler Theaters betei-

ligt. In Hamburg spielte an mehreren Theatern
u.a. Hamburger Kammerspiele, Altonaer Thea-
ter- Klecks-Theater, Jugendtheater und Kampna-
geltabrik, sowie auch in den Großstädten Berlin,
Kiel, etc. Lange Zeit spielte er am staatlichen
Jugendtheater in Heidelberg das Sttick ,,Frieden"
von Aristofanes. Seit 1983 geht er regelmäßig
auf Tournee und spielt in den Großstädten
Deutschlands, Österreichs und der Schweiz
Suicke von Jean Paul Sartre und Moliere.

Theodoros Kloudissios,, Klaudios "
Maler

Klaudios wurde in Rapsani, einem alten Dorf
auf dem Berg Olymp als zweites Kind des Ehe-
paares EIli und Vassilis Klaudissios geboren. Er
besuchte dort die Dorfschule und machte später

sein Abitur in Larissa. [m Alter von 14 Jahren
begann Klaudios zu malen und 1976 gewann er
bei einem Wettbewerb mit 170 anderen Teil-
nehmern den ersten Preis. Seine künstlerische
Unruhe fi.rhrte ihn nach West-Europa. ln Stock-
holrn bekam er ein Stipendium der schwedischen
Regierung. Seine erste dortige Ausstellung war
von großem Erfolg gekrönt. Später kam er nach
Hamburg, wo er seine zweite Heimat fand und
heiratete seine Lebensgefährtin Petra. Heute
wohnt er in Blankenese und hat ein großes, se-

henswürdiges Atelier am Schulterblatt. Klau-
dios' Werke waren in mehreren Ausstellungen
im In- und Ausland zu sehen. Eine der beein-
druckendsten Ausstellungen fand in Thessaloniki
statt.

Seine größte Ausstellung in Deutschland war die
in Hamburg vom 4.2. bis 31.3.1994 im Erotic
Art Museum Hamburg.
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Klaudios malt vor allem Menschen, Männer und
Frauerq liegend, träumend, denkend, als Porträt
oder Schatten.

Antonis Kas sataki s (Kri teos)
Musiker

Von seinen Freunden

,,Kriteos" genannt,

stammt von der lnsel
Kreta. Als kleiner
Junge hatte Antonis,
dessen Vater Musi-
ker war, schon eine
so schöne Stimme,
daß die Leute in sei-
nem Heimatdorf ihn
baten, für sie zu sin-
gen, in der Kirche,

bei Hochzeiten und einfach zum Vergnügen.
Bald kamen die lnstrumente dazu: Antonios
lernte Laute spielen, Bouzouki und Lyra.

Die Bouzouki ist zu seinem Hauptinstrument ge-
worden, und so sang und spielte er in den Dör-
fern Kretas. Bald überraschte er seine Freunde
mit eigenen Kompositionen, die dem vielfültigen
Volksgut seiner Heimatinsel entsprangen.

Nach der Militärzeit verließ er Kreta, um rn
Aüren Musil< zu mac)ren unö )9?3 g,og 

"tschließlich nach Deutschland. In Hamburg grikr-
dete er mit Dimitri Polychronis das Duo ,,Dimit-
ri und Kriteos", aus dem später die Gruppe
,,Romiosini" (Griechentum) wurde. [n dieser Be-
setzung folgten Schallplatüenaufrrahmen und
Toumeen durch fast alle Städte Deutschlands,
durch Däinemark und Österreich. Die Gruppe
Romiosini trug sowohl eigene Kompositionen
vor, als auch traditionelle Lieder und T;inze und
interpretierte die großen zeitgenössischen grie-
chischen Komponisten. Mikis Theodorakis hörte
die Gruppe einmal in Hamburg und war begei-
stert von ihrer Musik und der sehr individuellen
lnterpretation seiner Stticke. Kriteos liebt die
Musik seiner Heimat Kreta sehr, diese Musik
mit ihren uralten Rhythmen und Melodien ent-
spricht seinen innersten Gefühlen.

Katerino Josing
Se lb stcindi ge Gas t ronomi n

Katerina Josing, geb.
Krassanaki stammt
aus einer alteinge-
sessenen kretischen
Familie und wurde
in ChandrosA/ian-
nou/Ifueta geboren.
Nach meh{ähriger
Tätigkeit als Kran-
kenschwester in Her-
aklion/Kreta heirate-
te sie den Journali-

sten und Griechenlandkenner Wolfgang Josing,
mit dem sie zwei Kinder hat.

1970 kam sie nach Hamburg, wo sie etwas spä-
ter als eine der ersten selbständigen griechischen
Frauen die bekannte Taverna Dionysos arn Ep-
pendorfer Weg eröffirete. Katerinas Taverna ent-
wickelte sich aufgrund ihrer außergewöhnlichen
Persönlichkeit zu einem Treffpunkt von Philhel-
lenen und Griechen, den man als Flafen der
Freundschaft und Völkerverständigung bezeich-
nen kann.
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Dimitrios Karafotis
Physiker und
Computerfachmann

Geb. am 19.9.1958
in Taxiarchis/Greve-
na. 1956 Abitur am
13 Gyrnnasium von
Thessaloniki, 1977
Aufirahme des Studi-
ums in Hamburg
1989 Diplom der
Physik. Verheiratet, drei Kinder.

Karafotis war viele Jahre Vorsitzender des grie-
chischen Studentenvereins,,Hellas'l in Hamburg
und arbeitete eng mit dem Vorstand des Verban-
des der griechischen Studentenvereine in
Deutschland zusaürmen. Er entwickelte vielfülti-
ge gewerkschaftliche Aktivittiten und setzte sich
für die Rechte seiner Landsleute in Hamburg
ein. In den letzten Jahren war er aktives Mitglied
der griechischen Gemeinde und seit März 1993
ist er Sekretär der Gemeinde der Griechen in
F{amburg und Umgebwg. Zur Zeit ist er selb-
ständiger Computerfachmann und beschäftigt
sich zunehmend mit der Ausbildung Jugendli-
cher am Computer.

Dr. -Ing. Virginia Green
Ingeni eurb üro fir Ve rfahr ens - und Si che rhei t s -
technik

Geb.am 12.10.1954
in Aspronerio/Grie-
chenland, verheira-
tet, zrvei Kinder.
Studium in der
Fachrichtung ,,Che-
mietechnik" der Uni-
versitiit Dortmund,
Diplom Ende 1979.

Von 1980 bis 1985

war sie als Dipl.-Ing.
bei der Esso AG in der Raffinerie Hamburg be-
schäftigt. Von 1986 bis 1990 Promotion an der
TUHH in dem Arbeitsbereich Verfahrenstechnik
II, Erlangung des Grades Dr -Ing im November
1990. Ab 1991 ist sie als Selbständige tätig mit
einem Ingenieurbüro für Verfahrens- und Sicher-
heitstechnik im Technologiepark Harburg.

Darüber hinaus ist sie Obfrau des Arbeitskreises
der Verfahrenstechnik im Hamburger Bezirks-

verein der deutschen lngenieure (VDI) und Mit-
glied der DECFIEMA und GVC.

C hri s todoulos Nes tori s
Tierarzt

Geb. 1933 in Kalandra/Chalkidiki. Abitur am
Gymnasium Kassandras. Wehrdienst als Offi-
zier, danach Studium der Tiermedizin in Mtin-
chen. Während des Studiums setzte er sich für
die Rechte der griechischen Studenten ein und
wurde zum Vizevorsitzenden des dortigen grie-
chischen Studentenvereins. Im Jahre 1963 orga-
nisierte er die ersten deutschen Studentenreisen
in seine Heimat Kalandra. Er arbeitete als wis-
senschaftlicher Mitarbeiter der Gesellschaft Pa-
mikal-DR.SOT in Hamburg und als Griechisch-
lehrer bei Colon. Er ist mit einer Deutschen ver-
heiratet und hat drei Kinder.

Christos Economou
Dipl.-Ing. fiir Schffiau und Maschinenbau

Geb. am 16.6. l93l
in Eleusis/Attika.
Nach bestandenem
Abitur am Gymnasi-
um in Athen 1949
machte er ein einjäih-
riges Praktikum zur
Vorbereitung für das
Maschinenbaustudi-
um in Griechenland.

Ab 1952 Beginn des
Studiums an der Universitiit in Genua,{talien für
die Fachrichtung Schiffbau. Nach Beendigung
des Vordiploms in Genua Fortsetzung des Studi-
ums im Jahre 1955 an der Rheinisch-Westfüli-
schen Technischen Hochschule Aachen. Dort er-
warb er das Diplom in der Fachrichtung Schiff-
bau und Maschinenbau. Am l. April 1960 be-
gann er als Projektingenieur bei der Schlichting-
werft in Lübeck-Travemände. Nach zehnjähriger
Tätigkeit wechselte er 1970 nach Hamburg und
übernahm bei der Werft Blohm * Voss AG die
Leitung der Kalkulation für Handelsschiffe und
Offshore.
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Thodori s Wachodimitri s

Dichter

Geb. in Soulinari/-
Messinia. Abitur in
Pylos/IVlessinia. Er
studierte an der Phi-
losophischen Fakul-
tat der Panthion-
Universität Athen.
Danach war er wis-
senschaftlicher Mit-
arbeiter der Univer-
sität Athen und emi-
grierte 1967 nach

Hamburg. Von 1969 bis 1980 wissenschaftli-
cher Mitarbeiter der deutschen Forschungsge-
meinschaft und seit 1974 Mitarbeiter an der
Volkshochschule Hamburg, än der er Vorträge
über griechische Geschichte, Kultur, Kunst und
Philosophie hält. Seit 1980 ist er Mitarbeiter am
Forschungsprojekt,,Lexikon des frühgriechi-
schen Epos - Thesaurus Linguä Gräcä" der
Akademie der Wissenschaften in Göttingen.

Thodoris Vlachodimitris nahm von 1948 bis
1952 am griechisehen Widerstand teil und wurde
als politischer Gefangener auf die lnsel Makro-
nissos deportiert.

Er ist Mitglied der Gesellschaft griechischer Li-
teraten. Verheiratet mit der Griechin Vasso, geb.
Konstantourou.

Veröffentlichungen:
Land aus Stein, Athen 1953, Hamburg 1973,
deutsch/griechisch

- Neues aus der Stadt von Nestor, Athen 1954,
Hamburg I 984 deutsch/griechisch

- Zimbeln, Athen 1956, Athen 1978
deutsch/griechisch, Athen I 978 deutscU eng-
lisch
Kostis Palamas, Athen 1963 und 1973

Der andere W.g, Hamburg 1973
deutsclVgriechisch, Athen I 980 deutsch/grie-
chisch

Die Rückkehr des Teiresias, Athen 1977
deutsch/griechisch, Athen I 982 deutsch

Menschliche Größe, Athen 1978, Hamburg
I 987 deutsch/griechisch

- Heraklit, Athen 1982

Stimme der Geschichte, Athen 1987

Generationen von Menschen, Hamburg 1990
und 1992

Texte über Gedanken und Orientierung,
Hamburg 1992 und
weitere wissenschaftliche und kulturge-
schichtliche Beiträge von ihm und viele Ver-
öffentlichungen über seine Arbeit.

Georgios
Chatzilias,
Opernscinger

Geb. in Florina, ei-
ner nordgriechisch-
makedonischen
Stadt. Dort bis 1963
(Abitur). Danach
Studium in Deutsch-
land, an der Musik-
hochschule des Saar-

landes, bei Kammersänger Prof. Josef Greindl.
1970 Diplom. l97lll973 Meisterklasse bei
Prof. Greindl, Konzerte und kleine Rollen im
Saarland. L973 Engagement in Trier. Protagoni-
sten-Rollen in Opern von Puccini, Verdi, Mo-
zart, Bizet... Gastspiele in Frankreich, Belgien,
Luxemburg. Seit 1977 bis heute l. Tenor im
Staatsopernchor der Hamburgischen Staatsoper.
Konzerte und Gastspiele in Norddeutschland,
Frankreich, Belgien und Griechenland.

Helena Buduri

Durch den Besuch des deutsch-griechischen
Gymnasiums in ihrer Geburtsstadt Thessaloniki
und nach einer Klassenrundreise in Deutschland
faßte sie schon sehr fri.ih den Entschluß hier zu
studieren, wobei Hamburgs Nähe zum Meer,
seine Öffirung zum Wasser eine ausschlaggeben-
de Rolle bei ihrer Watrl spielten.
Nach dem Studium der Illustration und Presse-
grafik hatte sie es nicht so eilig, nach Hause zu-
rückzukehren, im Gegenteil, die nordische Alter-
native entwickelte sich immer mehr zur zweiten
Heimat, gleichzeitig wurde jedoch die Beziehung
zur ersten bewußter und stärker, so daß sie heute
sagen kann, ,,meine Heimat ist Griechenland,
meine Stadt Hamburg". Nun sucht sie auf ihren
Heimreisen auch dort nach einem eigenen Platz,
damit sie wie ein Zugvogel zwischen Nord und
Süd pendeln kann.
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Konstandinos Voyatzis
Diplom-Ingenieur

Geb.am 18.12.1954
in Athen. Abitur in
Athen, Studium der
Fachrichtung Flug-
zeugbau an der
Technischen Hoch-
schule in Aachen.
Danach Master Ope-
rations Research in
der Unternehmens-
forschung. Seine be-
rufliche Laufbahn

begann er 1977 als wissenschaftlicher Mitarbei-
ter der Technischen Hochschule in Aachen, an
der er zwei Jahre arbeitete. Von 1979 bis 1983
arbeitete er an Programmanalysen von Compu-
tern in den Firmen Ciba-Geigy und Bayer (Zü-
rich und Flamburg). Von 1983 bis 1986 war er
technischer Leiter der Christian Rovsing AB
(Kopenhagen, Hamburg). Seit 1987 ist er Ver-
kaufsberater der Hewlett Packard GmbH Ham-
burg. Er ist verheiratet mit Edith Duchna. Seine
Hobbys sind Musik und Reisen.

Nikolaos Wladikos
Diplom-Xngenieur

Geb. am 22.9.1939
in Nigrita. Kurz
nach Kriegsende sie-
delte er mit den El-
tern nach Thessalo-
niki um, wo er die
Schule besuchte und
sein Abitur machte.

Danach begann er an
der Technischen
Hochschule in

Braunschweig ein Maschinenbau-Studium mit
dem Schwerpunkt Fabrikorganisation, welches
er 1966 abschloß. Der Grund für die Wahl die-
ses Schwelpunktes war die Vorstellung, daß für
die lndustrialisierung Griechenlands das Know-
how über Organisationsprozesse noch wichtiger
ist als der Erwerb von modernen Maschinen.
Von 1966 bis 1974 hatte er bei der DEMAG
AG in Duisburg die Aufgaben, ein neues Re-
chenzentrum aufzubauen und ein Computersy-
stem für die Fertigungssteuemng zu entwickeln.
Seit 1974 ist er als Hauptabteilungsleiter be-
schäftigt bei ,,Deutsche Aerospace Airbus" in
Flamburg. Dort ist er zuständig für die Entwick-
lung und den Einsatz von Computersyskmen für
die Produktion des Airbus in den 10 Werken des

Unternehmens.

Er war Vorsitzender der Griechischen Studen-
tenvereinigung in Braunschweig Mit Bärbel,
geb. Homeburg aus Braunschweig ist er verhei-
ratet und hat zwei Kinder, Katharina und Ale-
xander.

Der Grund seines Aufenthaltes in Deutschland:
ln der Zeit der DikLatur in Griechenland hat er,
wie einige seiner Landsleute, seine geplante
Rückreise nach Griechenland auf den Zeitpunkt
der Wiederherstellung dernokratischer Verhält-
nisse verschoben. Dieser Zeipunkt kam für ihn
zu spät, denn er hatte sich bereits in Deutsciland
etabliert, d.h. Familie, Kinder, Schule, Job,
Nachbarn, Freunde...... Zweite Heimat. Er lebt
gern hier und besucht auch oft und gern seine er-
ste Heimat.
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Kostas Kouroupis
Schneide rmei s te r, k)nge r

Geboren und aufge-
wachsen in Piräus,
wo er ztr Schule
ging und den Beruf
des Schneiders er-
lernte.

Anfang der 60er
Jahre befand er sich,
wie eine Reihe seiner
Landsleute, auf-
grund der herrschen-

den Krise in Griechenland in finanziellen
Schwierigkeiten und suchte nach der bilateralen
Vereinbarung zwischen Griechenland und
Deutschland in Hamburg eine neue Lebensper-
spektive, die ihm eine sichere Zukunft bieten
sollte. Hier heiratete er die Hamburgerin Sylvia
mit der er zr,vei Kinder hat und baute eine neue
Existenz auf. Er nutzte seine meisterlichen be-
ruflichen Kenntnisse und machte sich bereits im
Jahre 1967 als einer der ersten Griechen selb-
ständig.

Kostas Kouroupis genießt großes Ansehen bei
Musikfachleuten und in breiten Kreisen von Mu-
sikophilen; im übrigen nicht nur bei Griechen.
Er begeistert sein Publikum durch seine einzig-
artige und einfühlsame Interpretation griechi-
scher, aber auch deutscher und spanischer popu-
lärer Lieder, die er mit seiner wohlklingenden
Tenorstimme vorträgt. In seiner Freizeit tritt er
in Kulturzentren und bei anderen Veranstalfun-
gen auf. Er singt im Männerchor der griechi-
schen Parikia.

Dimitris Barbaroussis
Tanzle hre r, Choreograph

Geboren in Naoussa,/Griechenland. Dort ist er in
einer Gegend aufgewachsen, wo der Folklore-
tanz noch lebt, begeistert und bewahrt wird. Seit
1976 lebt er in Hamburg und gründete parallel
zu seinem Studium einen Tanzkreis für Folklore
und eine Tanzgruppe. Das Interesse der Ham-
burger für die Tanzkultur seines Landes hat ihn
dazu bewegt, sich immer mehr und gründlicher
mit dem Tanz zu befassen, bis zur Gründung des

,,Griechischen Zentrums für Tanz und Sprache".
Das ,,ZENTRUM" ist eine eigenständige Instituti-
on mit einer Vortanzgruppe, täglichen Abend-
kursen (Sprache und Tanz), mit Wochenendver-

anstaltungen, Tanzabenden, Tanzreisen und Dia-
vorträigen. Ein gemeinsamer Raum dient der
Kommunikation der Mitglieder untereinander,
um den Kontakt zu den griechischen Landsleu-
ten zu pflegen.

Dimitris Barbaroussis ist bemüht, den jeweiligen
musikalischen und tänzerischen Charakter zu
bewahren, da diese Ausdruck einer Kultur sind,
die uns überliefert wurde. Mit Tanz, Gesang und
Musik vermittelt er auch ein Stück griechischer
Mentalitiit. Diese Arbeit hat auch außerhalb der
Grenzen Hamburgs Anerkennung gefunden und
so ist er für Wochenendveranstaltungen oder mit
der Tanzgruppe in ganz Deutschland unterwegs.

Lukas Lymperopoulos
Studienrat

Geboren 1952 und
aufgewachsen in
Delphi. Nach dem
Abitur in Athen zog
er nach Hamburg,
wo er drei Semester
des Studienkollegs
besuchte. Studium
an der Universität
Hamburg: Physik,
Pädagogik, Sport.
Staatsexamen. Im

Rahmen der Examensprüfung Arbeit ,,über die
Möglichkeit der Integration ausländischer
Schüler an deutschen Schulen durch den gemein-
samen Unterricht".

Nach dem Studium zwei Jahre Militärdienst in
Griechenland. Danach Referendariat in Ham-
burg und Einstellung in den Schuldienst. Heute
Unterricht der griechischen Klassen an der
Schule Hohe Landwehr. Langjä,hrige Dozenten-
t itigkeit an der Universität Hamburg und am In-
stitut für Lehrerfortbildung. Schwerpunkte : Kul-
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turgeschichte des Spiels, Tanz, Projekte inter-
kultureller Begegnung.
Lukas Lyrnperopoulos vertritt die griechische
Sektion der Internationalen Organisation für
Volkskunst (LINESCO-B) in Deutschland. Er ist
Referent für griechische Tänze.

Dr. Stamatis Lymperopoulos
Archaologe

Geb. am 29.6.1949
in Delphi, verheiratet
seit 1986, 2 Kinder.
1968 schloß er das

Lyzeum in Arachova
mit dem Abitur ab.
Von 1969 bis 1972
besuchte er ein Stu-
dienkolleg an der
Universitiit Ham-
burg und machte
dort eine Abschluß-

prüfung. Yon 1972 bis 1977 Studium an der
Universität Hamburg, Fachrichtung: Klassische
Archäologie, Alte Geschichte, Philologie, 1977
Beginn der Dissertation. Von 1978 bis 1980 Un-
terbrechung durch Militärdienst in Griechenland.
Von 1980 bis 1984 Abschluß und Promotion.
Titel der Arbeit: Untersuchungen zu den nach-
klassischen attischen Grabreliefs unter besonde-
rer Berücksichtigung der Kaiserzeit.
1976 Ausgrabungen bei Delphi unter Leitung
der Ephorie Delphi.
1977 wissenschaftliche Assistenz bei Prof. Dr.
W.H. Gross, Universität Hamburg,
1982 Auswertung und Archivierung des Photo-
materials der Grabung Kalapodi/Griechenland
im Auftrag der DFG,
I 984 Studienseminar für Neugriechisch,
1985 und 1987 Grabung in Archanes/I(reta un-
ter Leitung von Prof. Dr. J. Sakellarakis,
1986 Photoarchivarbeiten für die Grabung
Dmeir/Syrien im Auftrag der DFG,
1986 redaktionelle Zusammenarbeit mit dem
NDR für eine Sendung im Fernsehen über grie-
chische lnseln,
1987-1992 wissenschaftliche Reiseleitungen in
Griechenland für die Akademischen Studienrei-
sen Heidelberg,
1989/90 Kurator im Museum Benaki, Athen
I 990 wissenschaftliche und redaktionelle Mitar-
beit am Katalog ,,Gold of Greece", Museum Be-
naki, Athen,
l99l/92 Mitarbeiter in der Dokumentation des
Verlagshauses,,DER SPIEGEL".

Alexander Spitzing
Musiker

Geb. am 13.5.1961
in Hamburg. Er
wurde in seiner Ge-
burtsstadt als Lehrer
griechischer Tdrze
und als Musiker be-
kannt. Seit seiner
Kindheit mit griechi-
scher Musik ver-
traut, besuchte er im
Alter von 16 Jalren
einen griechischen

Tanzkurs. Seine Be-geisterung dafür veranlaßte
ihn zur intensiveren Beschäftigung mit der grie-
chischen Musik- und Tanztradition. Bereits nach
zrvei Jahren war er in der Lage, die inzwischen
angewachsene Gruppe als Tanzlehrer zu unter-
richten. Unter seiner fast 10 Jahre währenden
Leitung ließ sich die Gruppe unter dem Namen
SYRTOS als gemeinnitziger Verein eintragen.

Darüber hinaus übernahm er die Leitungen der
Tanzgruppe der griechisch-orthodoxen Diakonie
sowie einige andere Gruppen im Raume Ham-
burg und führte auch Seminare durch. Seine
Kenntnisse bezog er aus zahlreichen Studienrei-
sen in verschiedene griechische Regionen, die er
gleichzeitig dazu, nutzte, intensive ethno-musika-
lische Feldforschung zu betreiben und ein Ar-
chiv von eigenen Tonaufzeichnungen traditionel-
ler Musik anzulegen. Gleichzeitig begarur er au-
todidaktisch Bouzouki zu lernen. Zusammen mit
Christos Patounas bildete er das Duo Orpheus,
das schon damals an Veranstaltungen gegen
Ausländerfeindlichkeit teilnahm.

Später nahm er ein Dauerengagement in einem
griechischen Restaurant an. 1988 entschied er
sich zum Umzug nach Athen. Dort arbeitet er
seitdem als professioneller Musiker und erlernte
weitere griechische traditionelle lnstrumente
(Outi, Laouto, Tabouras, Baglamas, Klarino).
Seit 1992 ist er Mitglied der OMADA KORAX
(Gruppe Rabe), deren Musik 1993 als Platte
herausgegeben wurde (I diaplasis ton Paidon
OMADA KORAX Musikverlag Kathrewtis).
Als Solist ist er auf weiteren Platten vertreten.
Er hoft bald die Gelegenheit zu haben, die Ar-
beit seiner Gruppe dem Publikum seiner Heimat-
stadt vorzustellen.
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Günter Spitzing
Schriftsteller

Geb. am 19.5.1931
in Bamberg. Seit
1955 in Hamburg
ansässig, ist l95l
nach Abschluß des

humanistischen
Gymnasiums mit
dem Rad nach Ra-
venna gefahren, um
dort die Zeugnisse
frühbyzantinischer
Kunst zt besichti-

gen. 1953 und 1954 unternahm er mehrmonatige
Wanderfahrten nach Griechenland, wobei er
zweimal zu Fuß die Halbinsel Athos umrundet
hat.

Anschließend organisierte er dann seinen ersten
Farblichtbildvortrag vor größerem Publikum. Im
Laufe der Jahre sollten darur noch gut zwei Dut-
zend Reisen in alle Teile Griechenlands folgen.
Darüber hielt er zahlreiche Farblichtbildvorträge
und gestaltete auch 1960 eine Ausstellung von
SW-Bildern aus Griechenland in der Landesbild-
stelle Hamburg. 1956 heiratete er - der Ehe ent-
stammen die Kinder Tamara und Alexander.
1965 machte er sich als freier Schrifuteller selb-
ständig und hat zunächst Bücher über alle wich-
tigen Gebiete der Fotopraxis und Bildgestaltung
in Wort und Bild verfaßt, die viele Motivbeispie-
le aus Griechenland enthalten. Zwei seiner in
viele Sprachen übersetzten Fotobücher sind u.a.
auch auf Griechisch erschienen. Für sein Stan-
dardwerk ,,Fotopsychologie" griff er auf Erfah-
rungen in der Bundesrepublik, in Griechenland
und in Südostasien zurück.

Zu Beginn der 80er Jahre begann er auch kultur-
historische und religionsgeschichtliche Bücher in
Wort und Bild zu verfassen - u.a.:

,,Athos - der heilige Berg des östlichen Chri-
stentums"

,,Lexikon der byzantinisch-christlichen Sym-
bole - Die Bilderwelt Griechenlands und
Kleinasiens"

,,Das indonesische Schatüenspiel"

,,Bali - Dumont Kunstreiseführer"

,,Bruckmann Bild- und Textband Bali"
,,Bruckmann Bild- und Textband Griechen-
land (nur Text)

Für seine drei Kulturwanderführer hat er Rho-
dos, Nordgriechenland und Schleswig-Holstein -
mit der Kamera in der lland kreuz und quer
durchwandert.

Einige Auffiihrungen des griechischen Karagi-
osis, die er in loannina und auf Kos erlebte, ha-
ben ihn veranlaßt, sich ausführlicher mit dem
Schattentheater in aller Welt zu befassen und die
Figuren zu sammeln. 1988 schloß er ein Studi-
um der Orientalistik (Indonesisch), Religionsge-
schichte und Ethnologie des unerforschten
Schauenspieles auf Lombok (Wayang Sasak)
ab. Er wurde Anfang der 60er Jahre in die
DGPh (Deutsche Gesellschaft für Photographie)
berufen und gehört dem Deutschen Journalisten-
verband an. Er ist GrtiLndungsmitglied (seit
1978) des deutsch-griechischen Tanzkreises Syr-
tos und Grtinder und l. Vorsitzender (seit 1992)
von ,,DEWI SARASWATI Hamburg, Paten-
schaftskreis für chancenarme Kinder e.V.", der
sich in ganz persönlicher Weise um die Ausbil-
dung von Kindern insbesondere in Indien und ln-
donesien ktiimmert. Darüber hinaus gehört er zu
den aktiven Mitgliedern der 1992 entstandenen
lnitiative ,,Bildermacher gegen Haß - Aktionen
für mehr Menschlichkeit".

Karin Spitzing

Sie reiste als junge Frau im Jahre 1958 zrrm er-
sten Mal nach Griechenland. Seitdem zog es sie
und ihre Familie immer wieder dorthin und auch
hier in Hamburg beschäftigte sie sich mit gro-
ßem lnteresse und voller Sympathie mit griechi-
scher Geschichte, Kultur, Sprache, Kochkunst
und was dergleichen mehr ist. Karin Spitzing
verfaßte einen kleinen Sprachführer,,Griechisch
für Globetrotter", Band 4 in der Reihe Kauder-
welsch. Sie schloß Freundschaft mit zahlreichen
in Hamburg lebenden Griechen, arbeitet seit 10

Jalren ehrenamtlich in der Frauendiakonie der
griechisch-orthodoxen Gemeinde Hamburg mit
und ist genausolange Zeit l. Vorsitzende von
SYRTOS deutsch-griechischer Tanzkreis, Ham-
burg e.V.

ln diesem Verein kann man unter der Anleitung
qualifizierter Lehrer original griechische Tänze
aus allen Regionen des Landes erlernen. Darüber
hinaus hat es sich SYRTOS zum Ziel gesetrt,
Kontakt zu knüpfen zwischen Griechen und
Deutschen, aber auch für die Völkerverständi-
gung insgesamt einen Beitrag zu leisten. So ver-
anstaltet SYRTOS regelmäßig Vortragsabende,
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Feste aller Art, bei denen auch ausländische Gä-
ste herzlich willkommen sind. Andererseits aber
nehmen Mitglieder des Kreises regelm2ißig an
griechischen Veranstaltungen teil und helfen
vielfach auch bei Wohluitigkeitsveranstaltungen
aktiv mit.

.SfR fO.§ - D e u t s c h-G ri e c hi s che r T anzlcr e i s e. Y.

t.6.t977
Eine deutsch-griechische Frauenorganisation
richtet auf Anregung von Frau Malamos für
Deutsche einen mehrmonatigen griechischen
Tanzkurs ein.

13.10.1978
Nach Auslaufen der Kurse ruft Günter Spitzing
die ehemaligen Teilnehmer zur konstituierenden
Sitzung einer deutsch-griechischen Tanzgruppe
zusarnmen. Zum l. Vorsitzenden wird Niels Mi-
chelsen gewählt.
3.rt.t976
Beginn des regelmäßigen fortlaufenden Tanzun-
terrichtes.
24.4.t979
Einrichtung eines zweiten Kurses. Alexander
Spitzing übernimmt die Kursusleitung
14.5.t982
Gründungsversammlung, die zur Bildung eines

unabhängigen eingetragenen Vereines,,Syrtos -
deutsch-griechischer Tanzkreis e.V." führt, der
Mrtglied im Hamburger Sportbund wird. (Vor-
sitzende Karin Spitzing).
Nov. 1984
Einrichtung einer Kindertanzgruppe, die insbe-
sondere von den Kindern in Hamburg lebender

Griechen und von griechischdeutschen Paaren

besucht wird.
15.8.1988
Nach Alexanders Übersiedlung nach Athen
übernehmen zunächst Liza und Fotini Kiosse,
später Loukas Lymperopoulos den Tanzunter-
richt.
1990
Theo Elephtheriadis übernimmt einen der Taru-
kurse als Lehrer"

Bei Syrtos machen Deutsche und Griechen, so-
wie Angehörige anderer Nationalitäten mit. Es
werden laufend Tanzkurse, Vortragsabende und
Feste arrangiert. Vortanzende Mitglieder von
Syrtos beteiligen sich an verschiedenen Veran-
staltungen, insbesondere an multikulturellen Fe-

sten. Der derzeitige Vorstand besteht aus Karin
Spitzing (1. Vors.), Gerda Schulz (2. Vors.)
Heidruk Weiss-Zoroofchi (Kasse), Ulrike Ehlers
(Schriftf.) und Gino Roko (Beisitz).
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Kapitel D

Hellenen und Philhellenen in Hamburg und
Umgebung heute - Bibliographie -

1. Das Fundament der deutsch-griechi-
schen Beziehungen

l.l. Bayer, Axel
Griechen im Westen im 10. und ll. Jahr-
hundert, in: Kaiserin Theophanu, Band I,
Köln 1991

1.2. Berschin, Walter
Salomons III. Psalteririum quadruparti-
tum, Köln und Heidelberg, in: Kaiserin
Theophanu, Band I, Köln 1991

1.3. Engel, E.
Literaturgeschichte, Kapitel Goethe

1.4. von Goethe, Johann Wolfgang
Iphigenie auf Tawis in: Mayers Klassiker
Ausgabe, Leipzig, Band 3

1.5. Kakridis, Johannes Th.
Die alten Griechen und die fremden Spra-
chen, Hellenika, Jahrbuch für die Freunde

Griechenlands, Nr. 69, S. 5
1.6. Pnnz zu Löwenstein, Hubertus

Hellas und der deutsche Geist, Hellenika,
6. Jahrgang, Heft 16-17, VII 1969, S. 49-
56

1.7 . Reutschler, Michael
Griechische Kultur und Byzanz im Urteil
westlicher Autoren des 10. Jaluhunderts,
Heft 4, Freiburg/Ivlünchen 1978

1.8. Sperbeck, Gudrun
Frohmund von Tegersee (um 960-
1006/12) als Literat und Lehrer, in: Kai-
serin Theophanu, Band I, Köln l99l

1.9. Stanbach,Nikolaus
Cräcä Glorial. Die Rezeption des Griechi-
schen als Element des spätkarolingischen
Frühstils

1.10. Stercken, Hans
Die gemeinschaftlichen Werte im Denken
der Deutschen und Griechen, Hellenika,
Jahrbuch 1981, S. 113-149

2. Die ersten griechischen Kolonien in
Deutschland

2.1. Barth-Kehring-Korn, Max-Hüber-Verlag,
München 1960, ab S. 20
Die Philhellenenzeit

2.2. Enepekides, Polychronis
Wiener Straßen erzählen griechische Ge-
schichten, Hellenika, 5. Jahrgang, Heft
t4-t5, IVIII 1968

2.3. Hamburger Staatsarchiv
2.4. Irmscher, Johannes

Griechische Einwanderer in deutschen
Sudten im 18. und 19. Jahrhundert, Hel-
lenika-Jahrbuch 1990, S. 81-92

2.5. Dr. B. Vonderlage, Schriftenreihe der
DGG, Heft Nr. 6, Die Hamburger Phil-
hellenen

2.6.. Prof. E. Ziebarth, Hellas-Jahrbuch 1957,
S. 71, Hellas 1923, Nr. 8 Griechen in
Hamburg
Prof. E. Ziebarlh, Hellas Jahrbuch 1938-
1939, S. 62-71, Griechen in Breslau

Die ersten Spuren der Griechen in Ham-
burg
Geschichte, neuere und zeitgenössische,
Ausgabe A, Athen, Lyzeum B
Hamburger Staatsarchiv
Irmscher, Johannes, Hellenika 19, Grie-
chische Einwanderer in deutsche Stiidte
im 18 und 19. Jahrhundert
Uni- und Staatsbibliothek Hamburg, Ar-
chiv
Dr. B. Vonderlage, in der Schriftenreihe
der DGG, Heft 6, Die Hamburger Phil-
hellenen

3.6. Prof. E. Ziebarth, Hellas Jahrbuch 1937,
S. 7l-81, Griechen in Deutschland

3.7. Prof. E. Ziebarlh, Hellas Jahrbuch 1938-
1939, S. 62-71, Griechen in Breslau

2.7.

3.
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4. Der Philhellenismus in Hamburg 7.7. Lignos, Antonios
4.L. Hamburger Staatsarchiv Geschichte der lnsel Hydra
4.2. Stern,AlfredBandlll, S. ll8-227 Band I 1946, Band II 1953, Band III

Geschichte Europas 18156 bis 1871, Ber- 1954
lin 1894 7.8. Dr. B. Vonderlage

4.3. Dr. B. Vonderlage, Schriftenreihe der Die Handelspolitischen Beziehungen

Deutsch-Griechischen Gesellschaft, Heft Hamburgs und Griechenlands von 1832

6,1940 Die Hamburger Philhellenen bis 1867, Hamburg 1954

4.4. Prof. E. Ziebarlh, Hellas, 1922,Nr.718,
5.62 8. Die griechischen Konsuln in Hamburg

8.1. Dr. B. Vonderlage
5. Die Solidaritdt der Hamburger Die Handelsbeziehungen zwischen Ham-
5.1. Geschichte, neuere und zeitgenössische, burg und Griechenland von 1837 - 1867,

Ausgabe A, Lyzeum B, S. 59, Athen Hamburg 1953
5.2. Stern, Alfred, Band III. S. I 18-227 8.2. Große Griechische Enzyklopädie,

Geschichte Europas 1815 bis 1871, Ber- Band l1
lin 1894 8.3. Hamburger Staatsarchiv

5.3. Dr. B. Vonderlage 8.4. Handelskammer Hamburg, Info 1992
Die Hamburger Philhellenen, Schriften-
reihe der Deutsch-Griechischen Gesell- 9. Die Hamburger Konsuln in Griechen-
schaft, Heft 6, 1960 land

9.1. Hamburger Staatsarchiv
6. Hamburger Philhellenen fallen fir die 9.2. lnfo,HandelskammerHamburg, 1992

Freiheit Griechenlands 9.3. Dr. B. Vonderlage
6.1. Barth-Kehring-Korn Die Handelsbeziehungen zwischen Ham-

Die Philhellenenzeit, Max-Hüber-Verlag, burg und Griechenland von 1837-1867,
München 1960, Ab S. 20 Hamburg 1954

6.2. Geschichte, neuere und zeitgenössische 9.4. Große Griechische Enzyklopädie,
Ausgabe A, Lyzeum B, S. 59, Athen Band I I

6.3. Stern, Alfred
Geschichte Europas 1815-1871 10. Die griechische Gemeinde in Hamburg
Band III, S.ll8-227, Berlin 1894 10,1 Chr. Agallopoulos

6.4. Dr. B. Vonderlage Die UNI Hamburg (in griechisch)
Die Hamburger Philhellenen Hellas-Jalrbuch 1922, Nr. 2, S. 23
Schriftenreihe der Deutsch-Griechischen 10.2. Die neue LiNI in Hamburg (in griechisch)
Gesellschaft, Heft Nr. 6 Hellas Nr. 3, S. l0

10.3. Hellas, Nr. 4/5, 1921, S. 9
7. An/änge der Handelsbeziehungen zwi- 10.4. Namensliste der griechischen Unterneh-

schen Hamburg und Griechenland men in Hamburg, zusammengefaßt durch
7 .1. Geschichte der Griechischen Nation das griechische Konsulat in Hamburg

Paparigopoulos, 1932, Band M (Generalkonsul Herr Dr. Mellakos, Hal-
7.2. Griechische Sprache, Hellas Nr. 4, S. 37, lerplatz l, 2000 Hamburg l3), Hellas Nr.

1924 3,1923, S.39 undNr.4/5 S.58
7.3. Griechische Sprache, Hellas Nr. 9, S. 12, 10.5. Prof. E. Ziebarlh

1922 Griechen in Hamburg in: Hellas-Jahrbuch
7 .4. Große griechische Enzyklopädie, Band l0 1957, S. 71, Hellas-Jahrbuch Nr. l,
7 .5. Hellas nr. 7, S. 68, 1924 9232, S. I
7.6. Hellas Nr. 4/5, S. 6-9, l92l
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Teil B

1. Ausläinder oder Deutsche - Institut für Zu-
kunftsforschung, Bund-Verlag I 98 I

2. Barfuss, Karl Marten - Gastarbeiter in
Nordwestdeutschland I 884- I 9 I 8

3. Berußwahlsituation und Berufswahlprozes-
se griechischer, italienischer und portugiesi-
scher Jugendlicher - Ursula Bös-Nünning,
Alice Jäger, Renate Henscheid, Wolfgang
Sieber, Heike Becker, Institut für Arbeits-
markf* und Berufsforschung der Bundesan-
stalt fi.ir Arbeit, Nürnberg 1990

4. Bundesanstalt für Arbeit - Repräsentativun-
tersuchung 1972 und 1980

5. Christou, Giorgios und Lianos, Theodor -
Polit. Ökonomie der Gastarbeiterfrage,
Hamburg 1973

6. Damanakis, Michael - Sozialisationsproblem
der griechischen Gastarbeiterkinder in den
Grund- und Hauptschulen des Bundeslandes
Nordrhein, Westfalen, Kastellann I 978

7. Damanakis, Michael - Ausbildungsprobleme
junger Griechen in Deutschland in: Ruhloff,
Jörg, Aufuachsen im fremden Land, Frank-
furt/Main 1982, S.54 - 85

8. Damanakis, Michael - Bildungsvorstellun-
gen griechischer Eltern in: Deutsch lernen,
H.l, s.22-53,1987

9. Einwanderer, Einwohner, Einheimische -
Wilhelmsburg I 988, Ausstellung

10. Handelskammer Hamburg v. 3.11. 1992,
Abt. Volkswirtschaft - Der Außenhandel mit
Griechenland

ll.Ioannidou, Eleni, Die Familie (in griechi-
scher Sprache), Athen 1978

12. Kalpaka, Annita, Handlungsfühigkeit statt
lntegration, Schulische und außerschulische
Lebensbedingungen und Entwicklungsmög-
lichkeiten griechischer Jugendlicher, Ergeb-
nisse einer Untersuchung in der Stadt Ham-
burg, Mü,nchen 1986

13. Kapsalis, Achileas, Die griechische Vor-
schulerziehung in Zusammenhang mit der
deutschen und internationalen Vorschulbe-
wegung, Dios, Tübingen 1974, Kultur Grie-
chenlands, Athen 1978

14. Kultur Griechenlands, Athen 1978

15. Kursbuch zur Arbeit mit ausländischen Kin-
dern und Jugendlichen, Fischer Taschenbuch
Verlag, 1986

16. Lienau, Cay und Hermanns, Hartmut, Emig-
ration und Remigration griechischer Gastar-
beiter, Hellenika, Jahrbuch 1982, S. 170-
187

17. Ligouras, Sissis, Familien zr,vischen zwei
Kulturen, Haag + Herchen Verlag, Frank-
furt/Main l98l

18. Nikolinakos, Marios, Polit. Ökonomie der
Gastarbeiterfrage, Hamburg I 973

19. Staatsarchiv der Freien und Hansestadt Bre-
men

20. Statistical Yearbook of Greece 1977

2 I . Statistisches Landesamt Hamburg

22.Tsiakalos, Georgios, Beschulungsmodelle
für griechische Kinder in der Bundesrepublik
Deutschland, in: Hellinika, Jalrbuch 1979
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Anhang

Tobelle Nr. I Griechische Auswanderung von 1955 bis 1976

Tobelle Nr. 2 Griechen in der Bundesrepublik Deutschland von 1954 bis 1991

Tabelle Nr. 3 Griechen in Hamburg von 1972 bis 1993

Tabelle Nr. 4 Griechen in Hamburg nach dem Geschlectrt

Tabelle Nr. 5 Griechen in Flamburg nach dem Familienstand

Tabelle Nr. 6 Griechen in Hamburg nach dem Alter (0-21 Jahre)

Tabelle Nr. 7 Griechen in Hamburg nach dem Alter (21-65 Jahre und iilter)

Tabelle Nr. I Griechen in Hamburg nach Erwerbstätigkeitsbereichen

Tabelle Nr. 9 Griechen in Hamburg - Ausbildungsstand -

Tabelle Nr. l0 Griechen in llamburg - Ausbildungsstand nach Schulen -



Tabelle Nr. 1

SR I äCH I §CHI AU§li,lANDf RUNS

i n d "i * Übersee I §rrder urtd nach Europa

Ber. J USA Kanada Au s tr a"l res . Uh insEes furopa

1S55
195S
1S57
1958
1959
1960
1961
1962
1 963
1SS4
1965
1966
1S67
1g6S
'l 96§
i 970
197 1

197 2
1 973
197 4
1975
1976

1

1

4SS6
sg82
1SCI7
3870
252ü
3561
3471
4464
4564
2890
27 82
2193
177S
983S
?7 16
1 4ü4
s275
s613
6ü2S
6347
4567
4.-l I0

1

1

2153
44ü6
4$S2
4942
452ü
4SS2
3S13
362?
443 I
47ü2
5 543
6267
5752
4910
456S
3851
26ü7
2282
27A1
2542
1952

923

1

1

1

1

1

9052
77 Ss
sü 23
4519
549 1

s355
7S65
1 942
2958
5S54
s551
3ü70
7891
9S10
I 949
7 954
sggS
3663
2513
2S37
1 ü24
1 144

1671
1s96
1971
1511
1"q?
1 186
19S7
1 935
249g
2281
? 159
i 563

902
1 232
1i91

864
813
6S1
464
654

1263
1q0s

19777
23147
14783
1 4847
13871
17V 64
17336
21959
24459
253?7
29035
330§3
26323
2589 1

?84?5
241 53
1$690
13239
11706
12380

88ü6
s155

s06s
7780

13046
s567
6713

26927
3§564
60754
7423 6
794üS
87 742
53ü50
15658
23501
6239?
68106
4255?
29CI89
1 5131
1CI8s1
10ß95
10238

1 nsg 139S31 85759 175503 32063 433i56 749080

L . L82 .236

QuelIe: K.E.P.E. Kultur Griechenlands, Athen 1978
Ausländer oder Deutsehe, Institut fi.ir Zukunf tsforschung
Bund-Verlas 1981

Zusammenstellung des Verfassers.



Tabelle Nr. 2

Griech*n in der BR Deutschland

Statistisches Landesant HamburE
Zusammenstellung des Verfassers

Jahr Bürger Arbei tnehmer U

1 954
1956
1961
197ü
197 4
1978
1981
19BS
1991

548
s53

43.968
34?.900
406.400
305 " 523
?9s"300
293.6ü0
314.500

242.184
218.382
141.S96
124.847
101.652
1 05.233

70, s
53 ,7
4§ ,4
41 ,7
34, 6
33,5



Tab*l le 3

Gr'iech*n jn H*mkrurg

Stati stisches tandesamt Hamburg
Zusammenstellung des Verfassers

Jahr Bürger Arbei tn x

197 2
1 973
197 4
1S75
197$
1$77
1978
1Sr9
19S0
1981
t982
1 983
1 984
1 985
1 985
L987
1 988
1989
19 90
1 991
L992
199 3

ü-141
B .242
I .42.ö
7. S68
7 .217
6 " S02
6.55r
6 .527
6 -544
6.801
6.984
6.962
6.874
6.750
6. 758
5.848
7.443
7.503
7.645
8.028
8.L92
8.424

s"301
5 .274
5.07S
4.6üB
4.110
3.7S3
3 - 58ü
3.513
3.378
3 .425
3.476
3 .405
2 .007
1 .854
1.789
L.786
L.705
1 .730
L.74L
L.702
1.724
2.244

58,0
5S, 1

s0,3
58, S

46,9
55,3
54,6
53,8
51,6
50,4
49,8
48,9
29,2
27 ,5
26,5
26,L
23,0
23,4
22,9
2L,2
21,0
26,1



Bezirke insg"

Tabelle Nr.4

Griechen in Hanburg
nach dem Geschlecht

am 31 "17.91

Männer

966

951

-il;

617

21,3\100"ü

1 5,6\1 oCI,0

13, 6\10ü, 0

1 0,0\1 00,0

3, 9\100, ü

1

I

3

4

5

s

7

1*7

r--^-"t*
I Mttta l7a4
l-;il;;H;;ll
I 

r,*.u,I 
leso

I 
r.r*-a 

[3sr

I 
un".u, 

Iz1z

I n""n". lsr r

[;il; [;-;
[ 

,;;; 
]*';;

417

171

äoz

4484

21,5\56,7 20 , 8\43 ,3

21,2\55,6 759 21 ,4\44,6

15,6\55,7 556 1 5 ,7\44,3

474 13,4\44,5

305 I , 6\42 ,4

14CI

572

i:;;;

4,0\45, 0

1 5,4\1 CI0 ,0 16,1\46,3

100, 0\100, 0 100,ü\44,15

§tatistisches Land.esamt Hamburg
ZusammenfasEung des Verfaaserg

Frauen

738



Tabe] le Nr.5

Griechen in Hamburg
nach dern flamilienstand

am 31.12.91

Bezirke Einw.

Mitte 1744

ü
h

il,;(;;,;
?1,n\44,ü

1 S ,4\46 ,8

'13 ,4\44, 1

;,;i;;,i
3,7\42, 1

1 5, S\45, 1

1 CI0 , 0\44,6

verh.

8',22

871

ilt
542

#;
ü;

6;i
3977

VA'W.
-;;

39

;i';
i2 12

--;

12

;Ä

217

?ü

24,9\ 3, 2

1S,0\ 2,3

19,3\ 3,3

15 ,2i ;,0

4.2\ 1 .3

5,5\ 3,9

12,9\ 2,3

i00,CI\ 2,7

gasch

69

47

os

35

;i
1ü

-i;

?55

27 ,0\4, 1

1S,4\2,8

ii,i{ä, u

13,7\3,2

1 2 , 2\4,3

3, g\3,2

7, 1\'l ,5

1 00, CI\3, 2

flinrsb. 1 256

Nord 1 091

hJansb. 722

Berge. 311

1234

Al tona

Harbg.
-....""""-"

'1nqe§.

171 0

B02S

Statistisches Landesamt Hamburg
Stasistische Berichte Lfd. Nr. 3*L7 JuIi,L992

Zusammenstellung d.es Verfassers

X led
I

21,2\i00,ol 75

+

2'l ,3\100,CI1 75

il,;ii;;,o|. sa

I
13,6\100,ül 48

I
10,ü\1o0,ol 31

ä,ni,ä0,;|. ,;
"1

15,4\',100,01 55

----t"
1 00, CI\1 CICI.0 

| 

357
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Tabelle Nr.6

Griechan Jn Harrburg
nach dern Alter (0*21 Jahren)

am 31 .12"91

0*6 J. 6*15 J.Bezirke [inw. x

21,2\100,0

21,3\10CI,ü

1 5, 6\1 00 ,0

13 ,6\100,0

10,0\100,0

3, g\1 00, 0

ä:;iä.;
1 ü0, ü\1 00,0

105

g9

68

53

;;

155

157

31

125

745

49

16

15

71

350

23,4\ 6,2

22,',1\ 5,8 21,1\ 9,2

'15,2\ 5,4 118 15,8\ g ,4

11,8\ 4,e 96 '12,9\ 8,8

63 8,5\ 8,7

15*18

20,8\ 9, 1 77

81

41

-i,
63

-iÄa

8,2\ 5,4

4.7\ 6 ,8

100:0\ 
5:6

4,1\ 9,8

100,0\ 9,3

14, 1\ 5, ',l
1 6,8\1 0, 1

Statistisches Landesamt Hamburg
Stasistische Berichte Lfd. Nr. 3-L7 JuIi ,L992

Zusammenstellung d.es Verfassers

18*21tt
5l s1l

;[,;l

iltil
;li:l

x

22,0\4, 5

,r-ito,i
1 i ,7\3,3

-iä, 
äro, ä

4,6\2,2
- 

ä, uro, ä

20,3\5 , I

iä0, äiä,.



Tabalie Nr.7

Gri*chen in Hanfuurg
nach denr Alter (21*65 u. ä1ter)

am 31 . 12.9'l

u*34 30-45 45*65 x
65 u.
äl ter x

21.6\4.217A4 21,2\1ü0,0 322 20,'1\18,9

21,3\100,0 317 19 ,8\18,5

244

399

454

ä;

31'1

- t;;
72

-;;i

494

456

il;
260

.ä;

84

;;;

2143

25ü

1 601

15,6\20,3

19,6\23,4

22 , 'l\26 ,3

1 2,6\20,8

1 00 , 0\25 ,3

23,0\29,0 7T

21 .2\26,7 73

67

4i

29

;;
36

.......

14,5\ 2,5

1 2, 1\23, I

1 00 ,0\26, I 329

B,6\25,5

3,9\27,0

'16 ,7\28 , I

-- 1
21,6\4,2 

I

zz,äi+ll
I

20 ,4\5, 3 
I

12_,S\3:B 
I

s:B\4f 
I

3,3\3,51
.... .. .............................1

1 0, s\2,9 |
. ....... ........................t

roo,cr+,1 
|

1 5, 6\1 ü0, 0 15,3\19,4 17,4\?B, 1

1091 13,6\10ü,0 232 14,5\21,3 1 5 ,3\2S ,5

1 0, 0\1 00,0 173 i 0,8\22,0722 9,5\26,6

;i, - 3,9\1 oCI,0 63 3, 9\?ü,3 3,5\23,2

1234 15,4\1ü0,ü

802S 100,0\100,ü 1 00, 0\1 9, I ;ÄÄ;

§tatistisches Land.esamt Hamburg
Stasistische Berichte Lfd. l{r. 3-17 Juli ,1992

Zusammenstellung d.es Verfassers

finw.



Tabelle Nr.B

Gr^iechen Jn Hanburg
nach [rwerbstäti gkeitsbereichen

Volksz§hlung 1987

frlirtschafts*
zweige

Land* u. Forst*
w{rtschaft
F'ische* ei

[nergie* u" l{asser
Versorgung, Bergbau

V*rarbeitendes
Ger^erbe

BauEe+rrbe

Handel

Verkehrs u. Nach*
r i cht*nijbe*-mi ttl ung

KeditJnstitute
VersJcherungsgawerbe

Diens'l*Jstungen
soweit von Untern.
u. freien B*r-ufen
a*-bracht

&ganisatJonerr
ohne [rwerbszwang
und priv. Haushalte

6ebtetsk?rrper*
schaften u.
Sozial vers{cherung

100,0\ 0,6 14

7100,0\ 0,3 77,9\ 0,4

Frauen

1g

I

909

94

?5ü

?60

61

105

2774

73,7\ 0,8 96,3\

22,2\

3

4

5

6

7

I

10ü,0\ 32,8 586 64,5\ 33,8 35,5\

i00,0\ 3,4 8S 93,6\ 5,1 6,4\

100,0\ g, ü 1$2 s0,7\ s,7 39,3\

ln'

37 39,3\

10CI,0\ 9,4 75,7\ 11 ,4 24,3\

100,0\ 7.,2 60,7\ 2,1

100,0\ 37,2 570 55,3\ 32,9 44,7\

100,0\ 1,3 50"0\ 1,0 50,0\

100,0\ 3,8 60,0\ 3,6 4? 40,0\

1 00,0\1 0ü, CI 6?,4 rc42 1 00, 0\

Volkzählung 1987
Gern. Tabelle 94, Teil 1 * Z

B"latt 25 * ?6

10

2

323
.*-"..

b

0,5

ü,2

31 ,0

0,6

6,1

2,3

44,2

1,7

4,9

47,6



Tabel I e

Griechen Jn

Ausb{ldun

Nr. I

Hamburg

ssständ

T ;;;;
I

Schü'ler I

u. stud. I rzas
-+--"

Kinder n. I

nicht in I

§chulausb I lse

;ilt.ä;[--
Jn Schul- 

|

ausbild. | 4369
"l-"-

Inssesamt 
| 

6CI57

tb

1üü/21 ,3 50,3/i 9,8

;;;

641 49,7 /21 ,3

1 00/6, s ?14 53,6/6,5 185 42,4/6 ,6

10a/72 ,1 2413 55,2/73,7 '1956 44,8/72,1

1 00y'1 00 3275 54,1 /1ßü ?782 45, 9,/1Ü0

Statistisches Landesamt Hamburg
Zusammenstellung d.es Verfassers
VolkEzählung 1987



Tabel I le 10
Griechen in Hamburg

Ausbildunssständ

Volk
Hauptschu

Realschul
gJeichw.
sch'luß

Hochfa
schu'lr
.^--.-
66ü"ufs
schuJe

Fachschu

Fachhoch*
schuls

*"'l::n:

nJcht nre
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\Mie Arsländer bei uns leben (müssen)

Andere Deutsche:
zrn kbenssiuration von Menschen multiethnischer
und multikulnreller Herkunft .

Mecheril, Paul (lhsg.)
Berlin: üeta1994. - 173 S. (Fam)

ArkirMmtafa
Gegenwartschwimmer. Episoden einer Deutschland-
reise
1. Aufl.- Inf€rnat. Kulturwerk }lildesheim-Achtum,
rW).56 S. (Fam)

Auswirkungen der Rückwanderung.
Franldrtam Ivlain 1986. 100 S.: Ill.
(hfrmatiursdienst zur Ausländerarbeit. Nr. 2Ä6)
(Fam)

Bade, Klam
Ausländ€r, Aussiedler, AsyL eine Besandsaufrrahme.
München: Beck, 1994. - 286 S. (Fam)

Balibar, Etienne
Schwiaige Fremdheit. Über Integratiur und
Ausgrenzung in Einwanderungsländern.
Orig.- Ausg.
Franldfi: Fischer-Taschenbuch-Verl., 1993. - 307 S.
(Fam)

DeutscheZustände. Dialqg über ein gefrhrdetes Land.
Ilrsg.: Bahman Nirumand
Orig.-Ausg.
Reinbek bei llamburg: Rowohlt-TbVerl., 1993. - 153

s.
(rmuoaktuell; 1335a) (F'am)

Deutsches lleim - Glück allein !

Wie Ttirken Deutsche sehen; ttirkischdeutsch.
Iftsg.: Dursun Akcam. - l.Aufl.-
Gtiringen: Iamuv; 1993.

255 S. (Efn 2)

Dietzel-Papakyriakou, Maria
Altem in der Migratiur. Die Arbeitsmigranten vu
dem Dilemma:
zurticlkehren oder bleiben ?

Sarrg.q Essen: Enke, 1992,193 S.
(Suiologische Gegenwartsfragen N.F.; 54) Ean)

Fremd in einem lelten Iand.
Deutschland.
Ilrsg.: Namo Anz. - Orig.-Ausg.-
Breisgau: Ilerder, 1992. 207 S. (F'am)

Aus&lnd€r in

Fbeiburg im

Geiersbach, Paul
Goft auch in der Fremde dienen. B€rlin, 1990. 441 S.
(Cieiersbach: Ein Türkurgheto in Deutschland. 2)
(Fan)

Gü'n, Ihan
Außenseiter: die Gqschichte des Zusammenlebens und
kornmunale Ausländerpolitit Ausltuderarbeit
Berlin: Verl. flir Wiss. u. Bildung, 1994. - 151 S.
(F'an)

Gün,Metin
Türkisch-Islamische Vereinigungen in d€r Bundes.,
republik Deutschland- l. Aufl.- Frankfurt am lvlain:
Brandes & Apsel, 1993. - 186 S. - (Fam)

Hesse-Lehmann, Karin
haner in Hamburg. Verhaltensrnuster im Kultur-
kmtakt.
B€rlin,Ilamburg: Reimer, 1993. - 251 S.
(I*bmsfmrnen;7) (Cbn)

Kleßmann, Eckart
Auslitnder in llamburg.
Ilamhrg: Biller, 1993. (Cbl 46ezaw)

Manfrass, Klaus
Türken in der Bundesrepublik, Nmdafrikaner in
Frankreich. Ausllinderprülematik im deutsch-
&anzösischen Vergleich.
Bonn, Berlin: Bouvier, 1991, 259 S. (Pariser
histmische Studien; 32) ßam)

Özat<in, ftdef
Ausländische fubeitnehmer vu dem Rentenalter: am
Beispiel türkischer Arbeitnehmer in ds
Bundesrepublik; eine Literauranalyse mit Fallstudien.
- 1. Aufl.-
Kurstanz: Ilartung-Gure, 1993. - 160 S. (Kurstanzer
Schriften zur Sozialwissenschaft; 28) (Fam)

Oj, Chima
Unter die Deutschen gefrllen. Erfahrungen eines
Afrikaners.
Ilammer Ycrl.:1992.- 288 §. (Fan)

Rausland oder: Menschenrechte für alle.
Göttingen l99l.2% S.: Ill. (Fb)

§sglmann, HmNam
Koeaner in }Iamhrg.
Ilrsg.: Auslilnderbeauffragter des Senats der Freien
und }lansesadt llamburg, 1993. - 62 S.- (Cbn)
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Senot, Sengü,I
Kurden in Deutschland. Fremde unter Fremden.
Franlftrt am Main: Ilaag + Herchen, 1992. - 2/12 S. -

G'an)

§ieckmeyer, Doris
Ausländ€r - Menschen in Deutschland.
Köln: Wienand,1993. - 176 S. (Fam)

Treibel, Annette
Mgratiur in modernen Gesellschaften. Soziale
Folgen vm Einwanderung und Gasarbeir
Weinheim, 1990. -200S. ßam)
ÜnaLMehmet
"Ungültig" - die verlmene Generation: &eissig Jahre
ttirkische Gastarbeiter in Deutschland; Photographien.
Mtinchen: Kfill- und Method-Verl., 1991. - 70 S.

ßam)

UnsalrArfim
Vierzig Jahre das Kopfl<issen geteilt. Chronik einer
anatolischen Familie
1. Aufl. Ropunkwerl. 1991, 166 S. (Fam)

Vom heimatlosen Seelenleben. Entwurzelung, Ent-
frundung und Identität. Der psychische Seilakt in der
Frernde.
Bmn 1988. (Mcm 92s+)

Weiner, Sigrid
Bismillah und Inschallah : deutsch-ttirkische
Begegnungen.

Ilamburg: EB-Ved., 1992. - 138 S. (Fam 94sgsq)

Wir sind nicht nur "zum Arbeiten hier ...".
Ausländische Arbeiterinnen und Arbeiter in Betrieb
und Crenerkschaft.
Ilamhrg 1988. 19,t S.: Ill., graph. Darst. (Fam)

Die zweite und dritte Ausländergeneratiur. Ihre
Siuratim und Zukunft in der Bundesrepublik
Deutschland"
Opladen l99l.l4 S.ßam)

Zwischen zwei Kulhren. Was macht Ausländer
kmnk?
Franlf,nt am IVIain f 990. 194 S.: Ill. (Fam)

Vmurteile und Flemderfeindlichkeit

Angegriffen und bedrotrt in Deutschland :

Selbetzeugnisse, Berichte, Analpen.
Ifrsg.: Ilerbat Beckmann.
Weinheim: Dt. Studienverl ., 1993., 221 S. (Fam)

Angst vu den Deutschen. Terru gegen Ausländer
und der Zerfall des Rechtsstaates
Nirumand, Bahman (Ilrsg.)
Orig.-Ausg. Rowohlt Verl . 1992.- 300 S. (Fam)

Ausländerhass, Rassismus, Natiqralismus.
Red.: Bernd [Iansen.
Flenshrg: Flenshrgo-tlefte-Verl., 1993. - 187 S.

@ensburger llefte; a0) Gam)

Beer, LJIrich
Glasnostbeginnt im Hemen, auch bei uns. Abbau vsr
Tabus und Vrurteilen. Aufbau von Offenheit und
Toleranz.
Freiburg im Breisgau 1989.126 S. (Fa 2)
Bmcherq Andreas
Frerndenhaß und Neofrschismus nach der
Wiedervereinigung.- 1. Aufl. -
Ilamburg: Gruner & Jahr, l»3, 320 S. (STERN-
Buch) (Efn 4)

Broeh, Lida van den
Am Ende der Weißheit. Vuurteile überwinden. - 2.
überarb. Aufl. -

B€rlin, L993. - 152 S.: Ill. (Fa 2)

Castles, Stephen
Mgration und Rassismus in Westeurqa
B€rlin 1987.216 S. (Fam)

Claussen, Detlev
Was heißt Rassismus ?

Darmstrdt Wiss. Buchges.,l994,233 S. (Fa 2)

Cdlatz, Jürgen
Was macht Migranten in Deutschland krank ? Zur
Problematik von Rassismus und Ausländ€r-
feindlichkeit.
Ilamburg: EB-Verl., 1992. - 193 S. (Fam)

Dagan, Daniel
Die über uns : Deutschland und das Fremde.
Berlin: Verl. Volk u. Welt, 1993. 268 S. (Efn)

"Denk ich an Deutschland..." Stimmen der
Befremdung.
Ihsg.: Wolfgang Balk. - Orig.-Ausg.- Franldnt am
Main: Fischer-Taschenbuch-Verl., 1993. - 175 S.
(Fam)

Detfinar, Erika
Rassismus, Vuurteile, Kommunikation.
Afrikanische-europäische Begegnung in }Iamburg.
Ilamburg 1989.4n S. fl-ebensfumen.4) (Fa 2)

Dijk, Lutz von
Als Nazi gebuen wird keiner : gegen Fremdenhaß
und Gewalt in Schule und Elternhaus. - f . Aufl.-
Düsseldmf: Patrnos-Verl., 1993,187 S. (Fal)

Flohr, Anne Kahin
Fremdenfeindlichkeic biosoziale Grundlagen von
Ethnozenrismus.
Opladen: Westdr Verl., 1994, 271 S. (Beiräge zur
sozialwissenschaftlichen Fuschung; 12) (Fa)
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Fremdenfeindlichkeit und ttassismus: Itrerausforde-
rung ftir die Demolaatie.
Bonn: Friedrich-Ebert-Stifung, 1993. - 64 S.
(Gesprächslileis Arbeit und Soziales; 23) (Fam)

lbchs, Hans-Jürgen
Das glückliche Bewußtsein und die Krise.
AusElnderfeindlichkeit in der Bundesrepublik.
Frankfurt am Ivfain 1986. 133 S.
(Wissen &Praxis. 5) Eam)

Das Gewalt-Dilemma: gesellschaftliche Reaktionen
auf fremdenfeindliche Gewalt und Rechtsextre-
mismus.
Franlfrt am lvlain: Suhrkamp,1994,a63 S. ßa)

Grgel, Günther
Ausländer, Aussiedler, Übersieiler. Fremdenfeind-
lichkeit in der Bunderepublik Deutschland.
Tübingen 1990. 163 S.: Ill., graph. Darst.
(lvlatrialien zu RechtsexEemismus Lnd Fremden-
feindlichkeir 2) (Fami

Henle, Manfred
(R)Ausliinder raus : fugument€ gegen Rechtsexfre-
mismus und Rassisrnus.
Köln: PapyRossa-Verl., 1993,144 §. (Fam)

Ho{fmann, Lutz
Das deutsche Volk und seine Feinde. Die völkische
Droge - Akhnlität und Enfstehungsgeschichte.
Köln: PapyRossa-Verl", 1994,»7 S. @b39zznqi

Huisken, Fteerk
Ausländerfeinde und Ausländerfreunde. Eine
Sueitschrift gegen den gdichteten wie den geachreren
Rassismus.

llamburg 1987.211 §.: Ill (Fam]

Jäggi, Chrisdan J.
Rassismus - ein globales Ftoblem.- Verlag Orell
Ftissli: 1992,221 S. (Ddk)

Kappeler, Manfred
Rassismus : über die Gene,se einer europtiischen
Bewußtseinsfcnm.
Franlfirt am Main: IKO-Verl. für interkulturelle
Kornmunikation,1994. - 219 S. (Ddk)

Lust auf Randale : jugendliche Gewalt gegen Fremde.
Itsg.: Willy Brelvogel.
Orig.-Ausg.
Bonn: Dietz, 1993. - 251S. ßat)

Memmi, Albert
Rassismus.
Franlürt am Main, 1987. 257 S.

@iekleine weißeReihe. 8d.96) (Fa 2)

Menschenftesser, Negerküsse. Das Bild vorn Fremden
im deutschen Alltag.

ElefrntenPress: 176 S.: zahh. m. 1991 (Fam)
MetinrMehmet
Rassismus in der Sprache.
- 2.4ufl. - Franlfrrt am Main. Fischer 1992.
70 S.; Literaturverz. S. 67-70 (Oa 058s+)

Mgration und Ausländerfeindlichkeir
Iksg.: Crernot Böhme.
Darmstadu Wiss. Buchges.,t994,214 S. (Fam)

Nichts dazu gelernt ?

Fremdenhaß und Neofuschismus nach der Wieder-
vereinigung., Ilrsg.: Manfred kier.
Güt€rsloh: Bertelsmann, 1993, 3n S. (STERN-Buch)

@fn 4)

Räthzel, Nora
Migration und Dslcriminierung in der fubeit das
Beiqpiel [Iamburg., ]Iamburg: Argument-Verl ., lgg4.
88 S. (Edition Philosophie und Sozialwissenschaften;
28) (Cbn)

Ras§smus.
- 2., überarb. Aufl. -
Fhsg. : Autorenkollekf,iv
Mtinster: Unrast, 1993. -725. -
(I'exte zur antifaschistischen Diskussion; 1) (Fa)

Rassismus in Europa.
Hrsg.: lllla Jelpke. - 1. AufI. -

Bonn: Pahl-Rugenstrein, 1992.
96 §. {Podium progressiv: 16) [F'am)

Rassisrnus in Europa. - 2. Aufi. .

ärsg.: Chr. Butterwege.
Köln: Bund-Verl., iq93" - 286 S" ßam)

Rassismus und Migration in Eurorpa: Beir. d.
Kongtasses "Migration und Rassismus in Eurcpa.-
ltumburg 26.-30.Sept. 1990/Rod. Annita Kalpaka..."
Hamburg [u.a.]. Argument-Verl. 1992 @am)

Rechtsextremismus und Fremdenfeindlichkeit:
Studien zur aktuellen Entricklung.
Frankf,nt am Main: Campus-Verl., 1994,219 S"
(Fan)

Rechtsradikale Gewalt im vereinigten Deutschland:
Jugend im gesellschaftlichen Umbruch.
Iksg.: Flans-Uwe Otto.
Opladen: I-eske + Budrich" 1993,470 S. (Fat)

Sachse, Marianne
Deutschland den Deutschen ? Parolen und
Argumen te; Sonderdruck.
I{amburg: landeszenrale flX politische Bildung,
1993. - 63 S. {Fam)

Das Schwert des Exper-ten: Peter Scholl latours
verzerrtes Araber- und Islambild.
Fleidelberg: Palmyra, 1993, 2U S. (Dik)
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Yeit, Barbara Zwn Beispiel Menschenrechte.
IIaß macht die Erde kalr die Wurzeln des Rassismus. Kuschnsus, Tim (Red.)
Wupperat llammer, 1993,178 S. (Fa 2) Orig.-Ausg.

Göttingen: Lamuv, 1994,ll2 S.(Fb)
Was heißt denn hier fremd ?

Ausländerfeindlichkeit Macht und Verannvmtung
der Medien. Ausländeroolitik und Gesetzqebus
Mtinchen: Humboldt, 1994. - 160 S. (Fam)

Alennder, Paul
I{illems, Hehnut }Ieimat oder Asyl? Ein Beirag zw
Fremdenfeindliche Gewalt Einstellungen, Täter, Ennvicklungspolitik.
Ksrflikteskalation. Ulm: Verl. P. Schulz, 1993,W2 S. (Gbk)
Opladen: kske+ Budrich, 1993,293 S. (FaI)

Asyl. Fremde in der Festtrng Eurqa.
ärkunftsangst. Einwanderung. Jäger-Sommer, Johanna (Ihsg.)
Winkler, Beate (Ihsg.) äirich: Benzinger, 1993. - 21,4 S. (Fam)
Orig.-Ausg. BeckVerl. 1992.-ll6 S. (Fam)

Asylrecht
l. Gesetze und völkerrechtliche Verträge.

Menschenrechte und Grundrechte (eelten sie 5.,völlig neubearb. Aufl. 1991.- 632 S. (Hbo)
wirklich fün alle ?) 2. Rechtssprechungssammlung mit Erläuterungen,

Abschiebungshaft" Indien.
Asyl vut unten. Kirchenasyl und ziviler Ungehusam. 5., völlig neubearb. Aufl. 1991.- 863 S. (Hbo)
Ein Ratgebo.
Just, Wof-Dieter (Hrsg) Orig.-Ausg. 3. Rechtssprechungssammlung mit Erllluterungen.
Reinbek bei tlamburg: Rowohlt, 1993,222 S. (Fam) Indonesien. Zusammenstellung/Register. 5., völlig

neubearb. Aufl. 1991,864 S. (Hbo)
Bade, KlarsJ.
Das Manifest der 60. Deutschland und die Auernheimer, Georg
Einwanderung., Origtnal -Ausgabe Einwanderungsland Deutschland-
Mtinchen: Beck, 1994. - 230 S. (Fam) Orig.-Ausg.

Gtittingen: Iämuv, 1993. - % S. (Fam)
Deterding, Ergen
Asyl. Anqpruch und WirHichkeit. Ausländerrecht einschließlich Asylrechq
B€rlin 1987.98 S. (X-Publikatimen.) (Fal) Voschriften-sammlung mit einer erkiuterten

Einführung.
Heseding, Georg 12., neubearb. Aufl.
Menschenrechte und Folter Köln, 1993. VItr, 294 S.
Verlag Vandenhoeck & Ruprecht 1991.- (Neue Kommunale §chriften ; 25) (Hbo)
164 S.: ill., graph. Darst., Kt. 1991 (Fb)
Menschenrechte. Das uneingekbte Verqprechen. Bade, Klaus J.
Scrnmer, Theo (Ilrsg.) Ausländer, Aussiedler, Asyl in der Bundasrepublik
Ilamhrg: üeZeit,1993. - 98 S. Deutschland.
(ämpunkte; Aß%) @b) 2., neubear. u. aknral. Aufl.

Ilannover: Nieders. Landeszenrale f. pol. Bildung,
Newlrrnd, Kathleen 1992. - 200 S. (Aktuell.kontrovers. 1992) ü'sn)
Die Lage der Flüchtlinge in der Welt. UNHCR-Report
1994. Barwig, Klaus
Dr Erstausg. Asyl nach An0erung des Grundgesetzes. Ennvicklung
Bonn: Detz, 1994. - 210 S. ßal) in Deutschland undEuropa.

1. Aufl. Baden-Baden: Nomos, 1994.4m S. (Hbo)
Schutz flir politisch Verfolgte. Bischoff, Detlef
Verwirklicht das Grundrecht auf Asyl! Zwischen Einb{Agerung und Rücltehr.
Bonn 1987. 125 S.: ü. (Fb) Ausllinderpolitik und Ausländerrecht der

Bundesrepublik Deutschland.
Tomuschat, Christian 3. Aufl.
Menschenrechte. Eine Sammlung internatiuraler Berlin: Hitit-Verl., 1992,215 S. (Fam)
Ddrumente zum Menschenschutz.
Brym: DL Gesellschaft flir d. Vereinten Nationen, Deutsches Ausländerrechl Die wesentlichen
1992. - 491 S. (Fb) Vuschriften des deutschen Fremdenrechß.

8., völlig neubearb. Aufl.
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München, 1993. VII,286 S.
(Beck-Texte im dfv. 5537) (Hbo)

Deutsches Staatsangeheigkeitsrecht.
Vuschriftensammlung mit erläuterter Einflihrung.
4., überarb. Aufl.
Mtinchen, 1993. XV,400 S.

(I(OVA-Vuschriftensammlung.) (Hbo)

Eurrya gegen den Rest der Welt?
Flüchtlingsbewegungen, Einwanderung, Asylpolitik.
Butt€rwege, Christoph (Ihsg.)
Köln: Bund-Verl., 1993, 330 S. (Fam)

Fluchtpun}o Deutschland
l,udwig, Ralf fiIrsg.)
Schären Yerl.192"- 176 S" (Farn)

Hof, Bernd
Europa im Zeichen der Migraticrn. Szenarien
Bevölkerungs- und Arbeirsmarktennricklung in
Eurqäischen Gerneinschaft bis 2020"
Köln: Dr Inst.-Verl., 1Yr3, 368 S.

(div-Sachbuchreihe; 58) (Gb)

Knäsel, Petrr
Freiheitlicher Rechtsstaat und Abschiebung.
Berlin 1991. 197 S. (Hbo)

Koepf, Peter
Stichwmt Asylrecht
Mtinchen: I{eyne Verlag,1992,87 S. (Hbo)

Krryler, Roland
Asylrecht ein i{andbuch.
Orig.-Ausg"
Göttingen: Lamuv-Verl., 1994, 22fr S. Glfro)

Krryler, Roland
Ausländerrechc ein Flandbuch.
Orig.-Ausg.
Göttingen: Lamuv-Verl., 1993,2L7 S" ffibCI)

Leuthardt, Beat
Fesfung Europa. A*11,1, Drogen, "Organisierte
Kriminalir,ät". Die "Innae Sicherheit" der 80er und
90er Jahre und ihre Feindbilder ein Flandbuch. - i.
Aufl.
älrich: Rotpunkwerl^, 1994,418 §. (}tll)

Mü,nch, Ursula
fuylpolitik in der Bunde,srepublik Deurschland.
Ennvicklung und Alternat iven.
Verlag I*,ske + Budrich 1592,239 S. (Hbo)

Murck, Manfred
Immer dazwischen: frerndenfeindüche Gewalt und die
Rolle der Polizei. 1. Aufl.
Hilden: Verl. Dt. Polizeiliteranr, 1993. - 251 S.
(Fam)

Neudeck, Rupert
Asyt warum das Bmtnicht voll ist. - 1. Aufl.
Düsselduf: Patmos-Verl., 1993,143 S. (Hbo)

Das neue Asylrecht die neuen Gesetzestexte und
internationalen Abkommen mit Edäut€rungen.
Rechtssand: 1. Juli 1993.
Zusammengestellt von V. Giesler.
Köln: Bundesanrniga, 1993, 32ß S. (Hbo)

Das neue Ausllinderrechü Vorschriftenmmmlung mit
Einflihrung. Bearb. von B. Zelke.
3., überarb. Aufl.
Vieselbach/Erfurt u.a.: DL Kommunalverl ., 1993, 317
S. (Hbo)

Okyayuz, Mehmet
Ennvicklung und Funktion staatlicher
Ausländerpolitik in der Bundesrepublik Deutschland.
Berlin 1989. - 157 S. (thm)

RandzioPlath, Chrhta
Armut und Wanderungen kann niemand verbietpn!
Pllidoyer für ein europfisches Asyl- und
Zuwanderungsrecht
t{arnburg: Landeszenrale f. polit. Bildung. 1992. - 95
§. (Kontovers, Aktuell) ([Ibo]

Renner, Günter
Ausl2inderrechü Ausländergesetz und Asylverfah-
rensgesetz mit Artikel 16a GG und materiellem
Asylrecht sawie arbeits- und sozialrechtlichen
Vuschriften ; Kommen[ar"
6, neubearb. Aufl. des von Werner Kanein begr.
Werks.
Mtinchen: Bmk, i993. - 1062 S. t1lbo)

Schmalz-Jacobsen, Cornelia
Einwanderung - und dänn ?

Perspektiven eintx ne.uen Ausländerpoütik.
Orig.-Ausg.
Mtinchen: Knaur, 1993,335 S. (Fam)

Zuwanderun gspolitik in E uropa:
Nationale Politiken, Cre,aneinsarnheiten und
Unterschiede.
Heinelt, Hubert (Hrsg.)
Opladen; I"eske u. Budrich, 19%,323 S.
(Gesellschaftspolitik und Staatsurigkeiq 4) (Fam)

LiteratU. :gn Ausläindern in Deutschland

Chamissos Enkel. Literatur von Ausländern in
Deutschland.
München 1986. 114 S. (drv. 10533) (Qdt lsb+)

[amm, Horst
Fremdgegangen, freigaschrieben. Eine Einführung in
die deutschsprachige Gastarbeiterliteranr.
Wtüzburg 1988. 205 S. (Qdt 33u+)
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Ileinze, Ilartrnut
Migrantenliteratur in d€r Bundesrepublik
Deutschland. Bestandsaufuahme und
EnnvicHungstendenzen zt einer multikulnrellen
Literatursynthese.
B.: Express-Ed 1986.- 109 S. (Qdt 36m+)

Eine nicht nur deutsche Literatur. Zur Stand-
utbestimmung der "Ausländediteratur".
München 1986. 182 S (Serie Piper. Bd.589) (Qdt
62b+)
Die Reise hält an. Ausländische Känstler in der
Bundesrepublik.
Mtinchen 1988. 249 S.: Ill.
(Beck'scheReihe. 356) (Qdt 7(k+)

BCi d€N HAMBT]RGER ÖFFENTLICHEN
BÜCHERHALLEN gibt es Bücher, Zeinngerl
Zeitschriften" Kassetten und CDs in nrhr als
zwanngSprachen.

Der grüßte Bestand an frerndsprachiger Literatur
ist in der Zentralbibliothek (Große Bleichen 27)

zu firden Auch die Stadtteilbibliotheken halt€n
in &r Regel einen Bestand an frundsprachigen
Medien bereit, der jederzeit in der Bücherhalle
gelesen werfuikann
Mit eirrm I-eseausweis ist außerdern jeder

berechtigt, Bücher urd andere Medien auszu-
leihen Um eine kseausweis zu erhalten" ist es

rtrwudig, beim ersten Mal gtiltige Ausweis-
papiere urd eine Mel&bestätigung mitzubringen
Kinder brauctren zusätzlich eirp sclriftliche
Erlaubnis ihrerEltern

Fragen Sie in nach in der Bücherhalle in ihrer
Nähe urd lassen Sie sich beraten

IYir freuen uns auf Ihren Besuch !

Ihre
HAMBT]RGER ÖFFBNTLICHEN
BÜCHERHALLEN


